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Im August wird eine Nachfolgerin oder ein 
Nachfolger für AL-Stadtrat Simon Stocker 
gewählt. Das Rennen ist lanciert, seit Sto-
cker im Herbst seinen Rücktritt angekün-
digt hat. FDP und SVP haben bereits zum 
Angriff geblasen. Und jetzt zündet auch SP-
Fraktionschef Urs Tanner die nächste Stu-
fe des Wahlkampfs. Die SP solle und wer-
de antreten, um den zweiten linken Sitz im 
Stadtrat zu verteidigen, sagt Tanner gegen-
über der AZ (siehe Seite 10).

Was soll man davon halten? Will die 
SP der AL den Sitz wegnehmen, den sie 
2012 verloren hat? 

Oder rettet die SP den zweiten lin-
ken Sitz vor dem rechtsbürgerlichen An-
griff, weil die AL das Mandat ohnehin 
nicht verteidigen kann? So zumindest ist 
Tanners Einschätzung. Er verweist darauf, 
dass die AL keine zweite Person vom For-
mat eines Simon Stocker aufbieten könne.

Tatsache ist, dass Stocker innerhalb der 
AL eine Ausnahmeerscheinung ist und je-
weils ausgezeichnete Wahlresultate machte. 
Möglich war das auch, weil Stocker auf der 
bürgerlichen Seite Stimmen holen konnte. 
In den Kantonsratswahlen 2016 machte 
Stocker im bürgerlichen Lager (von CVP 
bis SVP) alleine fast gleich viele Stimmen 
wie alle anderen 20 AL-Kandidatinnen 
und -Kandidaten zusammen.

Vor allem aber brachte Stocker mit, 
was ein Stadtratsmitglied erfüllen muss: 
Charisma, diplomatisches Geschick und 
den ehrlichen Willen, von politischen Ma-
ximalforderungen abzuweichen und über-
parteiliche Lösungen zu suchen. Während 
andere AL-Mitglieder über die Dominanz 
«alter grauer Männer» in der Politik klag-
ten, besuchte Stocker Seniorenzentren, 
wo sich der sympathische Wunschschwie-
gersohn vieler Seniorinnen die Stimmen 
ebenjener alten Leute holte, die fleissig an 
die Urne gehen.

Egal, welche Person AL und SP auf-
stellen, sie muss ähnliche Eigenschaften 
mitbringen. Daneben gibt es aber eine 
Reihe von Punkten, die eher für eine Kan-
didatur der SP sprechen: Bei Stadtrats-
wahlen muss man auch in der politischen 
Mitte Stimmen machen, beispielsweise bei 
den Grünliberalen. Und da dürfte die SP 
die Nase vorne haben.

Kommt hinzu, dass die SP eine grös-
sere Wählerschaft, eine längere historische 
Tradition und vermutlich das weitaus 
grössere Wahlkampfbudget mitbringt. Ein 
und dieselbe Person hat mit dem SP-Logo 
auf der Brust deshalb die höheren Wahl-
chancen als mit dem AL-Parteibuch in 
der Hand. Um zu bestehen, muss eine AL-
Kandidatur also deutlich besser sein als 
jene der SP. 

Doch bereits diese Planspiele, die Urs 
Tanner mit seiner Aussage eröffnet hat, 
bergen erste Gefahren:

Die Ausgangslage ist für die Schaff-
hauser Linke nämlich nicht ungefährlich. 
Es besteht das Risiko, dass eine SP-Kandi-
datur von der alternativen Szene, die der 
AL nahesteht, nicht goutiert wird und dass 
sich die linken Stimmen am Wahltag des-
halb auf zwei Personen aufteilen werden. 
Das wiederum würde FDP und SVP in die 
Karten spielen. Stockers Sitz könnte ans 
rechtsbürgerliche Lager gehen.

Deshalb gibt es aus Sicht der Linken 
nur eins: In diesem Wahlkampf müssen 
sie geschlossen auftreten. Das schliesst 
nicht aus, dass beide Parteien gemeinsam 
mit drei Kandidierenden antreten, die 
jeweils im eigenen Lager dazu aufrufen, 
auch die Kandidatur der anderen Partei 
zu wählen. Sprich: ein linker Schulter-
schluss. Vielleicht liegt dann sogar eine 
linke Mehrheit im Stadtrat drin. Nicht 
ohne Grund heisst es: Angriff ist die beste 
Verteidigung.

Kurzgesagt

Von funktionierenden Kristall­
kugeln und kaputten Platten

Beim Aufschlagen der Schaffhauser Nachrichten 
der letzten Tage jubilierten wir: Unsere Kris-
tallkugel funktioniert. Keine ganze Ausgabe 
ist es her, als wir prophezeiten: Die Abgabe 
der Kammgarn im Baurecht kommt wieder 
aufs Tapet, garantiert. Wir irrten uns zwar in 
der Partei und dachten an einen filibustern-
den Martin Egger (FDP), trafen aber ansons-
ten ins Schwarze. Weil Stadtpräsident Peter 
Neukomm (auch weiter unten in Aktion) in 
Erinnerung rief, dass die grossen Investitio-
nen der Stadt ohne Steuererhöhung kaum zu 
stemmen seien, prescht nun die SVP vor und 
kündigt an, sollte der Stadtrat die Kammgarn 
nicht im Baurecht abgeben wollen, um auf 
eine Steuererhöhung zu verzichten, werde die 
Partei das Referendum ergreifen. Die politi-
sche Platte der Stadt hat schon Anfang Januar 
einen Sprung. � Romina Loliva

Was weiter geschah

Fertig lustig. Der Platz mit dem originellen Na-
men «Platz» ist Geschichte. Oder umgekehrt: 
Geschichte wird über den Platz gestülpt. Am 
Montagabend enthüllte Stapi Peter Neukomm 
unter Blitzlichtgewitter die drei Strassentafeln 
mit der Aufschrift «Walther-Bringolf-Platz». 
Der legendäre Stadtpräsident und ehemalige 
AZ-Chefredaktor ist jetzt also fest im Stadtbild 
verankert. Wir halten Sie auf dem Laufenden – 
wobei, viel passieren dürfte jetzt ja eigentlich 
nicht mehr…� mr.

Jimmy Sauter fordert  
von AL und SP ein  
Wahlbündnis.
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Jimmy Sauter

Der Schein trügt. Die KSS sieht vordergründig 
noch ganz passabel aus. Hinter den Kulissen 
hingegen offenbaren sich Risse im Schwimm-
becken, eine instabile Decke, die mit zusätzli-
chen Stangen gestützt werden muss, und Röh-
ren mit Lecks, die mit Klebeband zusammen-
geflickt wurden.

Auch das Dach des Guardianhauses beim 
Stadthausgeviert muss mit Spanngurten befes-
tigt werden, damit es nicht zusammenkracht. 
Dass die Wände des Schaffhauser Gefängnisses 
nicht ganz dicht sind, weiss man spätestens, seit 
sich ein Insasse mit einem Stuhlbein aus seiner 
Zelle ins Freie gegraben hat. Und der Neubau 
des Kantonsspitals wird seit Jahren mehr ge-
plant als umgesetzt. 

Schaffhausen hat einige Bruchbuden. Und 
das ist kein Zufall. Niemand investiert so we-
nig Geld in seine Infrastruktur wie Kanton 
und Stadt Schaffhausen. Das zeigen Studien 
der Universität Lausanne.

Letzter Platz aller Kantone

Einmal pro Jahr untersucht das Hochschulin-
stitut für öffentliche Verwaltung in Lausanne, 
wie viel Geld die Kantone und Städte der 
Schweiz für den Erhalt und den Ausbau ihrer 
Infrastruktur ausgeben. Konkret messen die 
Expertinnen und Experten die Nettoinvestitio-
nen im Vergleich zu den laufenden Ausgaben. 
Das Resultat: 2018 und 2017 schaffte es der 
Kanton Schaffhausen im Vergleich aller Kan-
tone jeweils auf den letzten Platz, er investierte 
prozentual gesehen also am wenigsten Geld in 
seine Infrastruktur. Die Nettoinvestitionen be-
trugen weniger als drei Prozent der laufenden 

SCHLUSSLICHT  Ein schweizweiter Vergleich zeigt: Niemand investiert  
so wenig Geld in seine Infrastruktur wie Kanton und Stadt Schaffhausen.

Note:

Schaffhauser Bruchbuden: Das Dach des 
Guardianhauses (Stadthausgeviert) wird mit 
Spannsets zusammengehalten. In der KSS 
wurden die Röhren mit Klebeband geflickt 
und Eisenstangen montiert, um die Decke zu 
stützen. �   Fotos: Peter Pfister (2016  und 2017)
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Ausgaben. Das ist gemäss der Uni Lausanne 
nicht genügend. Schaffhausen riskiere, seine 
Infrastruktur zu vernachlässigen, heisst es im 
Bericht. Dabei verbuchte der Kanton just in 
diesen beiden Jahren Überschüsse von total 
140 Millionen Franken. Das Geld wäre also da, 
um in die Infrastruktur zu investieren. 

Kanton: Alles halb so schlimm

Die kantonale Finanzdirektorin Cornelia 
Stamm Hurter (SVP) äussert auf Nachfrage 
der AZ sachte Kritik an den Berichten der Uni 
Lausanne: «Den blossen Vorjahresvergleich 
erachten wir nicht für sinnvoll, weil gerade 
grössere Investitionen nicht kontinuierlich er-
folgen können und zudem von Faktoren wie 
namentlich der Zustimmung des Kantonsrates 
und der Bevölkerung zu konkreten Projektvor-
schlägen abhängen.» 

Tatsache ist aber auch, dass der Befund der 
Uni Lausanne nicht bloss eine Momentauf-
nahme darstellt. Im 10-Jahres-Vergleich, von 
2009 bis 2018, liegt der Kanton Schaffhausen 
mit durchschnittlichen Nettoinvestitionen von 
knapp 21 Millionen Franken pro Jahr auf dem 
zweitletzten Platz aller Kantone, im 20-Jahres-
Vergleich auf dem drittletzten Rang. Zahlen 
für 2019 liegen noch nicht vor.

Auch dafür hat Stamm Hurter eine Erklä-
rung: «Hierbei darf nicht übersehen werden, 
dass die Kantonsrechnung in den Jahren 2010 
bis 2014 mit einem Minus zwischen sechs und 
30 Millionen Fran-
ken abgeschlossen 
hatte», schreibt die 
Finanzdirektorin. 
Zudem seien die 
Überschüsse der 
Jahre 2015 bis 2018 
nicht absehbar ge-
wesen. «Der Kanton 
Schaffhausen tat da-
her gut daran, sorg-
fältig zu planen.»

Gleichzeitig weist Stamm Hurter darauf 
hin, dass das neue Polizei- und Sicherheitszen-
trum die Kantonsrechnungen der nächsten 25 
Jahre aufgrund der Abschreibungen mit Millio-
nenbeträgen belasten werde. Laut Finanzplan 
steigen die Nettoinvestitionen in den Jahren 
2020 bis 2023 auf durchschnittlich 34 Mil-
lionen Franken pro Jahr, es soll pro Jahr also 
deutlich mehr Geld ausgegeben werden als in 
den letzten zehn Jahren. Zudem investiere der 
Kanton über andere Kanäle in die Zukunft, bei-
spielsweise mit Steuergutschriften für Kinder 
und höheren Ausbildungs- und Kinderzulagen, 
um damit «eine Verjüngung der Bevölkerungs-
struktur zu erreichen», schreibt Stamm Hurter. 

Umso wichtiger sei eine «massvolle Investi-
tionsplanung, welche sich nicht ausschliesslich 
an der aktuellen Liquidität orientiert».

Stadt: Neue Schulden machen

Nicht nur der Kanton, auch die Stadt Schaff-
hausen schneidet im schweizweiten Vergleich 
schlecht ab. Die Stadt schrammt zwar noch 
knapp an der Note ungenügend vorbei, ist von 
2016 bis 2018 im Vergleich mit 19 anderen 
Städten aber sogar dreimal hintereinander das 
Schlusslicht. Wären Stadt und Kanton Fussball-
mannschaften, wären sie also noch schlechter 
als der FC Schaffhausen, der derzeit immerhin 
nur Zweitletzter ist.

Und wie beim Kanton gilt auch hier: Der 
Befund ist keine Momentaufnahme, im 10-Jah-
res-Vergleich landet die Stadt mit durchschnitt-
lich 18 Millionen Franken an Investitionen auf 
dem viertletzten Rang.

Der Stadtrat weiss, dass es um viele der 
städtischen Liegenschaften nicht zum Besten 
steht. Teilweise wurden Infrastrukturprojekte 
(Stadthausgeviert) bereits an der Urne ange-
nommen und können nun umgesetzt werden. 
Andere Projekte hingegen sind seit Jahren über 
die Planungsphase nicht hinausgekommen. 
Zum Beispiel die KSS. 

«Man muss jetzt definitiv etwas machen», 
sagte KSS-Direktor Ueli Jäger. Das war vor 
zweieinhalb Jahren (siehe AZ vom 10. August 
2017). Seither ist noch mehr Wasser durch 

die Risse in den 
S c hwi m m b e c ke n 
und den Röhren aus-
gelaufen. Immerhin: 
Noch ist nichts zu-
sammengebrochen. 
Das Ding soll aber 
auch noch acht Jah-
re halten. Erst 2028 
könnte das neue, 70 
Millionen Franken 

teure Hallenbad in Betrieb genommen werden 
– wenn alles nach Plan läuft und Parlament 
und Stimmvolk ihren Segen dazu geben. 

Stadtpräsident Peter Neukomm (SP) sagt: 
«Der Stadtrat ist sich sehr wohl bewusst, dass die 
Investitionen in den letzten Jahren unterdurch-
schnittlich ausgefallen sind.» Dies habe auch 
damit zu tun, dass es nicht immer gelungen sei, 
die geplanten Investitionen umzusetzen. Unter 
anderem, weil die personellen Ressourcen ge-
fehlt hätten und die Planung «teilweise zu op-
timistisch» gewesen sei. Massnahmen, die Um-
setzungsquote zu erhöhen, habe man ergriffen. 
In den nächsten Jahren sollen die Nettoinvesti-
tionen laut städtischem Finanzplan denn auch 
«auf Rekordniveau» ansteigen. Konkret sollen 

von 2020 bis 2023 knapp 170 Millionen Fran-
ken ausgegeben werden, also fast gleich viel 
wie in den zehn Jahren von 2009 bis 2018 (180 
Millionen) zusammen. Neben der KSS stehen 
auch das Kammgarnareal, die Bahnhofstrasse, 
ein Magazin für Grün Schaffhausen, das Dura-
duct und ein Ersatzneubau für die Turnhalle 
Steig auf der Liste der Projekte. 

Um das alles zu finanzieren, sei «eine mass-
volle, investitionsbedingte Neuverschuldung 
verantwortbar», sagt Neukomm. Dabei gelte 
es, die verschiedenen Projekte zu priorisieren 
und ein künftiges strukturelles Defizit zu ver-
hindern. Grundsätzlich aber schaffe die Sanie-
rung und Weiterentwicklung der öffentlichen 
Infrastruktur wie Schulhäuser, Alterszentren, 
Verkehrserschliessungen sowie Sport- und Frei-
zeitanlagen auch einen Mehrwert für die Bevöl-
kerung und die Wirtschaft, so Neukomm.

Ob das Stimmvolk all diese Projekte mit-
trägt, wird sich noch zeigen.

Wären Stadt und Kanton 
Fussballmannschaften, 
wären sie noch schlechter 
als der FC Schaffhausen.

Wer bezahlt den 
Neubau der KSS?

Um die Finanzierung des 70 Mil-
lionen Franken teuren Neubaus des 
Hallenbades auf der Breite bahnt 
sich ein Streit zwischen der Stadt 
und dem Kanton an. «Die Stadt er-
wartet vom Kanton eine angemesse-
ne, namhafte Beteiligung an der In-
vestition und am Betrieb», sagt Stadt-
präsident Peter Neukomm. 

Neukomm argumentiert, dass 
45 Prozent der KSS-Abonnentinnen 
und -Abonnenten von ausserhalb 
der Stadt Schaffhausen kommen. 
«Bei den Einzeleintritten dürfte der 
Anteil der nicht in der Stadt wohn-
haften Nutzerinnen und Nutzer 
noch höher sein», so Neukomm. 

Die kantonale Finanzdirek-
torin Cornelia Stamm Hurter meint 
zu einer allfälligen Beteiligung des 
Kantons am Neubau der KSS: «Auf-
grund der tiefen Finanzkompeten-
zen des Regierungsrates von 100 000 
Franken für neue einmalige Ausga-
ben wäre der Regierungsrat nur in 
diesem Rahmen befugt, die KSS fi-
nanziell zu unterstützen.»

Das ist vermutlich nicht die 
«namhafte Beteiligung», die sich 
Neukomm vorstellt.
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Interview: Nora Leutert

Die Digitalisierung wird an den Schaffhauser 
Volksschulen vorangetrieben: In den kommenden 
Jahren werden in allen Gemeinden integrativ 
Computer (Tablets, Notebooks, PCs) im Unterricht 
eingeführt, und der Medienunterricht gewinnt mit 
dem Lehrplan 21 an Gewicht. Nun aber kommt 
scharfe Kritik: Und zwar ausgerechnet von einem 
Informatikprofessor der ETH: Juraj Hromkovic, der 
seit über zehn Jahren auch in Schaffhausen Leh-
rerweiterbildungen und Schulprojekte durchführt, 
sieht unser Bildungssystem in Gefahr. 

Herr Hromkovic, die Schulen im Kanton 
Schaffhausen sollen umfassend mit Tablets 
oder Notebooks aufgerüstet werden. Bis 

im Jahr 2024 soll jedes Kind ab der fünf-
ten Klasse sein persönliches Gerät für den 
Unterricht in allen Fächern bekommen. Was 
halten Sie davon?
Juraj Hromkovic  Die Zeit ist dafür nicht reif. 
Der Unterricht mit Computern ist nicht ge-
nug weit entwickelt, um mit dem klassischen 
Unterricht konkurrieren zu können, und es 
ist noch nicht belegt, ob er einen Mehrwert 
hat. Deshalb sollte die Digitalisierung an den 
Schulen vorsichtig und nicht mit einer Mas-
senanschaffung von Geräten angegangen 
werden. Es gibt Punkte, die ganz klar dagegen 
sprechen: Durch die grosse statistische Erfah-
rung aus der letzten Pisa-Studie ist belegt, dass 
jene Schulklassen, die flächendeckend Com-
puter verwenden, schwächere Leistungen zei-

gen. Zudem gibt es weltweit bereits mehrere 
solche Versuche. Wir wiederholen nur etwas, 
das bisher überall gescheitert ist. 

Gibt es Fächer, in denen Sie Computer so-
wieso deplatziert finden?
Überall dort, wo man etwas konkret mit den 
Händen anfassen kann. Wenn es in der Bio-
logie heisst, die Kinder werden sich auf dem 
Bildschirm Bäume und Pflanzen anschauen 
und kategorisieren, gehe ich auf die Barrikade. 
Dann soll man mit ihnen auf die Wiese, in den 
Wald gehen.

In jedem Schaffhauser Kindergarten soll 
künftig eine Computerecke eingerichtet 
werden mit mindestens zwei bis drei Geräten 
mit Touchscreen.
Die Technologie steht jenseits von Gut und 
Böse. Ich sage nicht, dass man sie nicht ein-
setzen soll, sondern dass man wissen muss, wie. 
Und das ist einfach noch nicht klar. Man geht 
konzeptlos vor. 

Wann wäre denn der Einsatz der Geräte im 
Unterricht sinnvoll?

«Kein gutes Zeichen»

SCHULE  Übereilter Einsatz von Computern und 
ein schlechtes Lehrmittel: Informatikprofessor Juraj 
Hromkovic kritisiert die Schaffhauser Bildung. Die 
ETH habe helfen wollen, sei aber ignoriert worden.

Juraj Hromkovic ist 
Professor für Infor-
mationstechnologie 
und Ausbildung an 
der ETH Zürich. 
zVg

9. Januar 2020 — POLITIK
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Wenn man die Computer für eine kreative 
Tätigkeit verwendet. Wir bauen auch solche 
Programme für kleine Kinder, wo sie über 
den Computer beispielsweise Roboter steuern 
können. Aber wenn man Computer einsetzt, 
um Inhalte zu präsentieren, woraufhin die 
Kinder vielleicht beginnen, zerstreut herum-
zuklicken und zu blättern, kann man kontra-
produktiv wirken.

Inwiefern kontraproduktiv?
Die Lernpsychologen sagen, dass die Konzen-
trationsfähigkeit bei den Kindern unterentwi-
ckelt bleibt, wenn sie zu viel auf diesen Geräten 
spielen. Das bedeutet, es entsteht Schaden.

Das sieht der Kanton Schaffhausen in seinem 
Medien- und Informatikkonzept anders. 
Computer würden sich hervorragend eignen, 
um Kinder im Vorschulalter kognitiv zu 
fördern, heisst es. Etwa mit ansprechenden 
Problemstellungen und spielerischen Aufga-
ben, die logisches Denken, genaues Zuhö-
ren, Kombinieren und Umsetzen einfordern.
Woher hat man das? Da stehen keine internati-
onal ausgewiesenen Wissenschaftler dahinter. 
Denn diese sagen das Gegenteil. Die Technolo-
gie hat Potenzial für Lehren und Lernen. Aber 
zuerst muss das neue Angebot die Qualität der 
traditionellen Lehrmittel erreichen.

Ist es eine unkluge Entscheidung des Kan-
tons Schaffhausen, flächendeckend Compu-
ter an den Schulen einzuführen?
Sagen wir es so: Entweder man hat sich schlecht 
beraten lassen oder man entscheidet einfach 
über Dinge, ohne Sachwissen zu haben. Man 
sollte die international anerkannte Forschung 
berücksichtigen und nicht Methodiker befra-
gen, die keine Ahnung davon haben. Die ETH 

beispielsweise wurde vom Kanton Schaffhau-
sen nie angefragt, obwohl wir Expertinnen 
und Experten dafür haben.

Das trifft aber nicht nur auf Schaffhausen zu?
Nein, es ist ein Problem von vielen Kantonen. 
Die Digitalisierung wurde in der Schweiz lan-
ge Jahre nicht ernst genommen, jetzt will die 
Politik es nachholen und geht dabei in das an-
dere Extrem. Die Bildungspolitiker glauben, 
durch die Anschaffung von Computern fort-
schrittlich und innovativ zu wirken. Sieben-, 

achtstellige Summen werden dadurch in den 
Gemeinden umsonst ausgegeben. Und wenn 
man bedenkt, dass man damit vielleicht sogar 
Schaden verursacht, ist das traurig. Wir riskie-
ren, unser Bildungssystem zu beschädigen, das 
ist ernst. 

Und das sagen Sie als Informatiker?
Das ist gerade das Verständnis davon, was In-
formatik ist. Für mich ist Informatik eine krea-
tive Arbeit. Es geht darum, eine Technologie 
zu entwickeln, zu beurteilen, ob sie gut ist, und 
sie zu verbessern. Das sind ganz andere Lern-
ziele, als die Technologie anzuwenden. Wenn 
wir von der ETH in den Schulen Projekte 
durchführen, unterrichten wir 50 Prozent der 
Informatik ohne Bildschirm.

Also zum Fach Informatik: Mit dem Lehrplan 
21 haben die Schaffhauser Primarschüler 
seit diesem Schuljahr ab der 5. Klasse eine 
Lektion «Medien und Informatik». 
Anfangs kam das Wort «Informatik» im Lehr-
plan 21 nicht mal vor. Im letzten Augenblick, 
eineinhalb Jahre vor dem Abschluss des Lehr-
plans 21, hat man der ETH noch erlaubt, sich 
zu beteiligen, und uns ermöglicht, ein Modul 
«Informatik» reinzubringen. Leider nicht sepa-
rat, aber im Rahmen des Faches «Medien und 
Informatik».

Tablet-School in Hallau im Jahr 2018: Das Pilotprojekt des Kantons Schaffhausen.�   Peter Pfister

«Diese Kinder werden 
für die Zukunft 
benachteiligt.»
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Die Informatik bekommt nicht den Stand, 
den Sie sich wünschen?
Die Informatik hat in der Schweiz immer Pro-
bleme gehabt. Zuerst wurde sie ab dem Jahr 
1994 mit ICT, mit der Computernutzung, ver-
wechselt. Und jetzt wird sie zudem verzahnt 
mit der Medienbildung und damit wieder nur 
aus der Sicht der Anwender gesehen. 

Realistischerweise können nicht beliebig 
viele Fächer in den Lehrplan eingeführt 
werden. Wieso sollen Medien und Informatik 
nicht zusammen unterrichtet werden? 
Es gibt neben der Schweiz kein anderes Land 
in der Welt, das Medien und Informatik zu-
sammen unterrichtet. Jetzt können wir uns 
fragen: Ist die Schweiz so progressiv und 
macht etwas Einzigartiges? Oder aber: haben 
wir nicht richtig überlegt? Ich sage, es ist das 
zweite. Die Reflektion über Medien gehört in 
ein geisteswissenschaftliches Fach. Bei der In-
formatik hingegen geht es darum, neue Tech-

nologien zu verstehen, zu steuern und weiter-
zuentwickeln. Das sind andere Kompetenzen 
und diese müssen Teil der Bildung sein. Denn 
ohne sie verstehen wir die Welt nicht, die wir 
gebaut haben. In den Berufen der Zukunft 
wird vieles automatisiert werden, und wenn 
man die Automatisierungsprozesse nicht ver-
steht, kann man sich im eigenen Beruf nicht 
behaupten. Gerade in einer Zeit, in der sich 
vieles sehr schnell entwickelt, ist es wichtig, 

dass nicht fertige Produkte der Wissenschaft, 
wie Fakten, Modelle, Technologien und Me-
thoden, unterrichtet werden, sondern die Pro-
zesse ihrer Erzeugung und Überprüfung. 

Wieso hat man denn Ihrer Meinung nach in 
der Bildungspolitik eine andere Auffassung?
Zuerst muss die Bereitschaft da sein, zuzu-
hören. Wir haben sehr gute Erfahrungen mit 
Lehrpersonen gemacht. Das Problem ist, dass 
viele Kantone den Informatikunterricht und 
die Weiterbildung der Lehrpersonen den Me-
dienwissenschaftlern übergeben. Das ist für 
mich so, als würde man die Aus- und Weiter-
bildung der Lehrpersonen für Physik den Ge-
schichtslehrern überlassen. 

Schauen wir nochmal konkret auf Schaff-
hausen: Wie sieht hier die Umsetzung des 
Medien- und Informatikunterrichts aus?
Der Kanton Schaffhausen hat bei der Lehr-
mittelempfehlung eine fragwürdige Wahl ge-
troffen. Er empfiehlt, gleich wie Zürich, das 
Connected aus dem Zürcher Lehrmittelverlag. 
Dieses Lehrmittel ist aus der Philosophie der 
Medienwissenschaftler entstanden. Dort, wo 
es bei der Informatik versucht, in die Tiefe 
zu gehen, ist es entweder unverständlich oder 
falsch. 

Sie haben selbst ein Lehrmittel geschrieben. 
Geht es Ihnen darum, dass stattdessen die-
ses eingesetzt wird? 
Das wird mir immer vorgeworfen. Aber es 
geht mir nicht um die Konkurrenz, ich würde 
mich freuen, wenn andere Lehrmittel empfoh-
len würden, die gleich gut sind. 

Das Lehrmittel «Connected» ist auch in 
Zürich das offiziell empfohlene. Die Ent-
scheidung des Kantons Schaffhausen ist also 
naheliegend.
Schaffhausen hat ein bisschen das Problem 
eines kleinen Kantons, der Angst hat, einen 
Fehler zu machen. Er kopiert lieber irgendet-
was aus einem grösseren Kanton. Und so kann 
er auch Fehler kopieren. In der Vergangenheit 
hat man etwa in Schaffhausen ein schlecht 
durchdachtes Lehrmittel für Mathematik ein-
gesetzt: Dieses war nach der Meinung der Ma-
thematiker, nicht nur von der ETH, sondern 
auch von der Kantonsschule Schaffhausen, 
eines der schwächsten Lehrmittel überhaupt 

auf dem Markt. Und jetzt hat man das gleiche 
gemacht mit dem Lehrmittel für «Medien und 
Informatik». 

Was bedeutet das Ihrer Meinung nach für 
die Schaffhauser Primarschülerinnen und 
-schüler?
Mit dem empfohlenen Lehrmittel können 
Schülerinnen und Schüler nicht einen Bruch-
teil der Kompetenzen erreichen, die im Lehr-
plan 21 vorgeschrieben sind. Ich bin der Mei-
nung, dass Kinder, die dieses Lehrmittel nut-
zen, definitiv für die Zukunft benachteiligt 
werden. 

Fassen wir zusammen: Die Kinder bei uns 
sind für die Zukunft benachteiligt durch 
ihr Informatiklehrmittel, und womöglich ist 
die Computernutzung im Unterricht für sie 
schädlich. Warum ist das Ihrer Meinung nach 
passiert?
Es liegt auch an der falschen Einstellung. Es ist 
nicht so, dass der Kanton Schaffhausen nicht 
kompetent ist. Die Kantonsschule Schaffhau-
sen hat zum Beispiel eine der besten Fach-
schaften Mathematik in der Schweiz. Sie ver-
stehen auch die Informatik gut. Würde man 
jeweils diese Leute fragen, hätte man genug 
Kompetenzen, um die richtigen Entscheidun-
gen zu treffen. 

Hat die ETH wegen diesen Problemen das 
Gespräch mit Erziehungsdirektor Christian 
Amsler gesucht, der zugleich Vater des Lehr-
plans 21 ist?
Ja. Wir sind bei den Schaffhauser Behörden 
und bei der Pädagogischen Hochschule gegen 
eine Glaswand gestossen. Die ETH hat ange-
boten, unabhängig vom Lehrmittel, bei der 
informatischen Aus- und Weiterbildung der 
Lehrpersonen kostenlos zu helfen. Unsere 
Angebote, schriftlich oder mündlich, wurden 
nie beantwortet und einfach ignoriert. Die 
Möglichkeit, überhaupt erst unsere Konzepte 
vorzustellen, die haben wir nie bekommen. 
Es gibt Kantone, die auch klein sind, wo wir 
von den Bildungsdirektoren eingeladen wur-
den, etwa in Zug, Thurgau oder in Uri. Was 
von unseren Konzepten berücksichtig wird, ist 
eine andere Sache. Aber dass unser Angebot 
von vorneherein abgelehnt wird, das ist kein 
gutes Zeichen. 

Gibt es auch gute Zeichen?
Vielleicht ist man gewillt, aus dem Vergan-
genen zu lernen: Soeben wurden wir vom 
Schaffhauser Erziehungsdepartement eingela-
den, unsere Lehrmittelreihe Einfach Informa-
tik für die Sekundarstufe vorzustellen, wenn 
auch bedauerlicherweise nicht auch für die 
Primarstufe. 

«Es liegt an der falschen 
Einstellung des Kantons.»

«Wir riskieren, unser 
Bildungssystem zu 
beschädigen, das ist 
ernst.»

Juraj Hromkovic
Juraj Hromkovic, 1958 in Bratis-
lava geboren, ist seit Januar 2004 
ordentlicher Professor für Infor-
mationstechnologie und Ausbil-
dung an der ETH Zürich. 2005 
gründete er das Ausbildungs-​ und 
Beratungszentrum für den Infor-
matikunterricht und leitet die Leh-
rerausbildung für das Lehrdiplom 
Informatik an der ETH. 
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Mattias Greuter

Nicole Herren ist die erste Arbeitslose, die 
je zur höchsten Stadtschaffhauserin gewählt 
wurde: Nach der Übergabe ihres Metzgerei-
geschäfts in neue Hände ist die 55-Jährige ge-
zwungen, sich beruflich neu zu erfinden. Man 
stelle sich das erstaunte Gesicht derjenigen vor, 
die eine Bewerbung der Präsidentin des Gros-
sen Stadtrats von Schaffhausen öffnen.

Auf der Breite aufgewachsen, absolvierte 
Nicole Herren, geborene Haltiner, eine KV-
Lehre in einem Schaffhauser Reisebüro. Ihre 
ersten Jobs führten sie für je ein Jahr nach 
Lausanne und Zürich, bevor sie Mitte der 
Achtzigerjahre nach Schaffhausen zurück-
kehrte: Als Sekretärin des damaligen Direk-
ors der Schaffhauser Wolle, Peter Briner. Als 
dieser für die FDP in den Regierungsrat ge-
wählt wurde, wechselte Nicole Herren zuerst 

zur UBS und dann in die Marketingabteilung 
der Knorr, die damals noch nicht zu Unilever 
gehörte.

1991, inzwischen mit Robert Herren ver-
heiratet, verändern zwei Ereignisse Nicole 
Herrens Leben: Tochter Michelle kommt zur 
Welt (zwei Jahre später gefolgt von Sohn San-
dro) und das Ehepaar übernimmt das elter-
liche Metzgereigeschäft. «Der Liebe wegen», 
sagt Nicole Herren, kam sie in den Beruf, der 
sie stadtbekannt machte. Die geschäftstüch-
tige und kommunikative Kauffrau wurde 
zum Gesicht der Metzgerei. Sie stand an der 
Ladentheke, war für Personal, Einkauf, Wer-
bung und die ganze Administration zustän-
dig. Ermöglicht haben dies nicht zuletzt ihre 
Eltern: «Sie haben oft zu unseren Kindern 
geschaut», erinnert sich Nicole Herren am 
Tag ihrer Wahl zur Präsidentin des Grossen 
Stadtrats. 

An der Front

Bereits 1991 im SN-Artikel zur Geschäftsüber-
gabe an eine neue Generation war es ganz 
selbstverständlich Nicole Herren, die Aus-
kunft gab. Ihr Mann Robert, als Metzgermeis-
ter ausgebildet, leitete die Produktion, blieb 
aber im Hintergrund.

Fast 30 Jahre lang führten die Herrens 
erfolgreich ihre Metzgerei, während die Kon-
kurrenz nach und nach die Geschäfte schloss. 
Um so überraschender für die Kundschaft kam 
im Frühling 2019 die Mitteilung, dass die Ära 
der «Herren-Metzg» ende und das Geschäft als 
Filiale der Metzgerei Niedermann aus Laufen-
Uhwiesen weitergeführt werde.

«Wir haben grosses Glück gehabt, dass sich 
jemand für unser Geschäft interessiert hat», 
sagt Nicole Herren, «als Gewerbetreibende 
kann einem nichts Besseres passieren.» Nicole 
und Robert Herren, 60- und 55-jährig, hätten 
ihre Metzgerei an sich gerne noch einige Jahre 
länger geführt, entschlossen sich aber, die selte-
ne Chance beim Schopf zu packen, auch wenn 
sie etwas früh kam.

Ihre aufmerksamen Augen sind von ei-
nem fast schelmischen Lachen umspielt, als 
sie gefragt wird, ob sie die Arbeit im eigenen 
Geschäft manchmal vermisse. «Nein», flüstert 
sie. «Darf man das sagen?»

Mit der Jobsuche will sich die höchste Stadt-
schaffhauserin Zeit lassen. Zunächst geniesst sie 
es, mehr Zeit zu haben und mit Ehemann Ro-
bert auch einmal mehr als nur ein Wochenende 

Die neue Präsidentin des Grossen Stadtrats beim ersten Glockenläuten.�   Fotos Peter Pfister

Chefin auf Stellensuche

NEUBEGINN  Ratspräsidentin, Gewerblerin, 
bestens vernetzt: Nicole Herren wäre die perfekte 
Stadtratskandidatin für die FDP. Doch sie hat bereits 
abgelehnt und will sich einen anderen Job suchen.
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in der Ferienwohnung in Parpan zu verbringen, 
was bislang fast nicht möglich war.

Stadtrat: «Kein Thema»

Nicole Herren hat Zeit, ist sehr bekannt und als 
Präsidentin des städtischen Gewerbeverbandes 
bestens vernetzt, wurde zweimal mit Glanzre-
sultaten ins Parlament gewählt und präsidiert 
ihn im Wahljahr 2020: Sie wäre für die FDP die 
perfekte Kandidatin für den Versuch, wieder 
einen zweiten Stadtratssitz zu erobern. Selbst-
verständlich wurde sie von der parteiinternen 
Findungskommission bereits angefragt. Doch 
Herren macht den Gerüchten ein Ende: «Ich 
habe keine Ambitionen auf ein grösseres Amt. 
Das war für mich nie ein Thema.» Sie sagt, sie 
wäre zur Berufspolitikerin nicht geeignet: «Ich 
würde Angriffe und Kritik zu persönlich neh-
men.» Im Parlament, das sie dieses Jahr leitet, 
fühle sie sich hingegen wohl.

Im Rat sitzt sie, wie sie geradeheraus zu-
gibt, um die Interessen des Gewerbes zu vertre-
ten. Die gleiche Motivation bewog sie im Jahr 
2017 auch dazu, das Präsidium des städtischen 
Gewerbeverbandes zu übernehmen. In der 
Kleinstadt Schaffhausen wirkt die Lobby nicht 
von aussen auf das Parlament ein, sondern sie 
nimmt gleich selber im Ratssaal Platz.

Bereits 2006 rutschte Herren wegen eines 
Rücktritts in den Grossen Stadtrat nach, wur-
de aber zwei Jahre später Opfer der Verkleine-
rung des Parlaments von 50 auf 36 Sitze. Zu-
sammen mit anderen Nichtgewählten gehörte 
sie dem sogenannten «Schattenparlament» an, 
das sich während der Ratssitzungen inoffiziell 
traf. Bei den nächsten Wahlen im Jahr 2013 
kehrte Nicole Herren zurück, heute ist sie in 

der auf sechs Sitze geschrumpften Fraktion des 
Freisinns die einzige Frau und erst die zehnte 
Präsidentin des Grossen Stadtrats.

Sie sei es gewohnt, in einem Gremium die 
einzige Frau zu sein. Und sie würde es begrüs-
sen, wenn mehr Frauen politisch aktiv wären: 
«Aber eine Frau zu sein, ist für mich noch keine 
Qualifikation. Ich möchte für nichts gewählt 
werden, nur weil ich eine Frau bin.» Von Quo-
tenregelungen hält Nicole Herren nichts.

Frau Herren und ihr Acker

Die Politik im Interesse des städtischen Gewer-
bes, die Nicole Herren betreibt, zeigt sich klar 
an ihren Vorstössen: Sie sind einigermassen 
monothematisch und beschäftigen sich mehr-
heitlich mit öffentlichen Plätzen und deren 
Nutzung. Natürlich ist Herren als Gewerble-
rin und Vizepräsidentin des Verwaltungsrats 
der Herrenacker Parkhaus AG gegen jeden Ab-
bau von Parkplätzen. Hinter den Kulissen, als 
Mitglied der VBSH-Verwaltungskommission 
und des Ratsbüros, gilt Nicole Herren als reso-
lut, aber fair und vor allem sehr korrekt.

Wenn ihr aber etwas nicht passt, kann die 
überzeugte Freisinnige Klartext sprechen. Die 
AZ traf sie im Theaterrestaurant mit Blick auf 
den Herrenacker: «Ein Schandfleck», schimpf-
te Herren und machte ihrem Ärger darüber 
Luft, dass seit der Überweisung ihres Postulats 
«Herrenacker – wie weiter?» vor fast zweiein-
halb Jahren noch nichts passiert ist und sich 
gemäss Budget auch dieses Jahr nichts verän-
dern soll. «Es wäre doch schön, wenn dieser 
Platz grüner wäre, wie ein französischer Park 
mit Rasen, ein paar Bäumen mehr und viel-
leicht einer Boule-Bahn.»

Wenig später rief sie in ihrer Antrittsrede 
zur Verständigung über die Parteigrenzen hin-
weg auf: «Lassen Sie sich auch einmal von den 
Argumenten der anderen Seite überzeugen.» 
Fraktionskollege Martin Egger – er war es, der 
sie damals in die Politik geholt hatte – erklärte 
an der Wahlfeier nicht ohne Pathos: «Das ist 
eben echt liberal: sich nie ganz sicher sein, ob 
der andere vielleicht auch recht haben könnte.» 
Simon Sepan  von der AL hingegen stichelte, 
er könne sich an keine Abstimmung erinnern, 
bei der Herren diese Offenheit für gegnerische 
Argumente unter Beweis gestellt habe.

Inhaltlich ist die neue Präsidentin für das 
links-grüne Lager unmöglich: Man nimmt sie 
als Politikerin wahr, der es nur um Parkplätze 
und das städtische Gewerbe geht, wobei zwei-
teres auch noch von ersterem abhängen soll. 
Dennoch: Wer sich an der Wahlfeier am Tisch 
der SP, der Grünen und der AL umhörte, stellte 
fest, dass Nicole Herren auch auf dieser Seite 
Respekt und Wertschätzung geniesst. Gut 
möglich, dass dabei der Kontrast zu ihrem Vor-
gänger Hermann Schlatter (SVP) eine gewisse 
Rolle spielt. 30 von 34 anwesenden Ratsmit-
gliedern hatten ihr bei der Wahl zur Präsiden-
tin die Stimme gegeben. Ein weiterer Hinweis 
für ihr Potenzial als Stadtratskandidatin – doch 
wie gesagt: Nicole Herren will nicht.

Erste Jobangebote

Stattdessen sucht sie sich auf herkömmlichem 
Weg einen neuen Job, am liebsten in einem 
Pensum von 50 bis 70 Prozent. Der Lebenslauf, 
den sie für die Stellensuche zusammengestellt 
hat, wird ihrer jahrzehntelangen Erfahrung als 
De-facto-Geschäftsleiterin einer kleinen Firma 
nicht gerecht: «1991 – 2019 selbstständig (Her-
ren Metzgerei GmbH)» steht da. Ganz beschei-
den beurteilt Nicole Herren auch ihre Chancen 
auf dem freien Arbeitsmarkt: 55-jährig, keine 
Weiterbildungen, keine Arbeitszeugnisse jün-
geren Datums als 1990.

Diese Sorgen dürften jedoch unberechtigt 
sein: Eine gute Vernetzung und jahrzentelange 
Führungserfahrung sind nicht zu unterschät-
zende Trümpfe. Fraktionskollege Martin Egger 
verrät, Nicole Herren habe bereits einige An-
gebote erhalten – «unter anderem von mir», 
sagt Egger, der beim Mittelschul- und Berufs-
bildungsamt des Kantons Zürich den Bereich 
Informatik leitet, mit einem Schmunzeln. Her-
ren hat abgelehnt, möchte lieber in Schaffhau-
sen arbeiten und hat damit begonnen, in ihrem 
weiten Netzwerk die Fühler auszustrecken. Es 
wäre keine Überraschung, wenn man über ihre 
berufliche Zukunft bald etwas hören würde. 
Zunächst aber hört Schaffhausen auf die Glo-
cke der neuen Grossstadtratspräsidentin.

Stadtrat Raphaël Rohner überreicht Nicole Herren im Namen der FDP symbolisch einen Zwei-
händer – damit sie bei Streitigkeiten im Rat dazwischengehen kann.



10 POLITIK

Transparenz ist angesagt, 
trotzdem fragt sich unverzagt,
ob die Analyse g’hörig // und im 
Grunde doch nicht vörig?
Peter Dörig, Schaffhausen.

 — 9. Januar 2020

Neun Pappeln

Genossen Sie im Herbst auch die 
gelbleuchtenden Pappeln? Der 
Blick von der Unterstadt her fällt 
auf solche hohen, 23-jährigen Bäu-
me. Von Mai bis September ge-
hören sie zudem zur erholsamen 
Aussicht der Rhybadi und  wenn 
man von Feuerthalen her über 
die Brücke kommt, verdecken die-
se netterweise das «Kolosseum». 
Kurzum, sie prägen, gehören zum 
Stadtbild.

Nun soll der Veloweg da um 
einen Meter verbreitert werden. 
Der Hauptgrund: es bestehe ein 
Engpass für Velofahrer und Fuss-
gänger, also gegenseitige Gefähr-

dung. Es wird geprüft, ob die neun 
Pappeln gefällt und mit «Designer-
bäumchen» (und wie vielen Lam-
pen wohl!?) ersetzt werden.

Tatsache ist, dass die Situation 
mit etwas mehr Platz nicht gelöst 
ist. Der  Aus- und Eingang der Rhy-
badi ist und bleibt ein Kreuzungs-
punkt, den man beispielsweise am 
Boden besser markieren könnte. 
Die «Attraktivierung» der Rhein-
uferstrasse läuft in die falsche Rich-
tung. Es ist absurd, denn genau wir 
Velofahrer- und Fussgängerinnen 
sind es doch, die Bäume am meis-
ten schätzen! Bitte, lassen Sie die 
Pappeln stehen. 
Christine Seiterle,   Schaffhausen.

Zur «Die Vermessung des 
Kantonsrats» in der AZ  
vom 3. Januar.

Enthaltungskönige

Peter, René und Marcel //  
enthalten sich der Stimme 
schnell,
doch beim Reden stellen dann 
// sie ganz gerne ihren Mann.
 
Schmidt sitzt auch im Rat der 
Stadt, // wo es auch zu wenig 
hat,
doch wozu denn auch aufsto-
cken, // wenn sie beim Entschei-
den bocken?

Ihr Leserbrief

•  Online aufgeben unter 
www.shaz.ch/leserbriefe
•  Per E-Mail an
leserbriefe@shaz.ch

Die Redaktion behält sich
Kürzungen vor.

FORUM

WAHLEN  SP-Fraktionschef Urs 
Tanner fordert seine Partei auf, 
im August 2020 neben Stadtprä-
sident Peter Neukomm mit einer 
zweiten Person zu den Stadtrats-
wahlen anzutreten. Gleichzeitig 
geht Tanner bereits davon aus, 
dass die Basis mitziehen wird: 
«Dass wir mit zwei Personen an-
treten werden, ist gesetzt», sagt 
Tanner auf Nachfrage der AZ.

Nachdem Simon Stocker 
(AL) seinen Rücktritt angekün-
digt hat, muss im fünfköpfigen 
Gremium mindestens ein Sitz 
neu vergeben werden. Neben 
Stocker verteilen sich die rest-
lichen vier Mandate derzeit auf 
vier verschiedene Parteien: SP, 
GLP, FDP und SVP.

Urs Tanner geht davon aus, 
dass es der AL nicht gelingen wird, 
ihren Sitz zu verteidigen: «Ich glau-
be nicht, dass eine AL-Kandidatur 
realistische Chancen hat, egal mit 
welcher Person die AL antritt. Si-
mon Stocker war eine Ausnahme-
erscheinung innerhalb der Partei.» 
Einen zweiten Stocker habe die 
AL nicht, sagt Tanner.

Gleichzeitig bestehe die Ge-
fahr, dass die Linke den Sitz von 

Stocker an das rechtsbürgerliche 
Lager verliert. Die SVP wie auch 
die FDP haben bereits angekün-
digt, mit einer zusätzlichen Kan-
didatur ins Rennen zu steigen. 
SVP-Präsident Hermann Schlat-
ter würde einen bürgerlichen 
Schulterschluss begrüssen und 
meint: «Wenn wir Erfolg haben 
wollen, müssen FDP und SVP 
gemeinsam mit drei Personen 

antreten.» Einen Sitzgewinn und 
damit eine Mehrheit für FDP 
und SVP müsse die SP verhin-
dern, sagt wiederum SP-Mann 
Urs Tanner. 

Bei der AL kommt Tanners 
Ansage hingegen nicht gut an: 
«Urs Tanner hat seine Meinung, 
wir haben eine andere», sagt AL-
Präsidentin Nicole Hinder. Dass 
AL-Kandidaturen keine realisti-

schen Chancen hätten, stellt sie 
in Abrede: «Das hat man bei Si-
mon Stocker auch schon gesagt. 
Wir haben genug Leute, die fähig 
sind, das Stadtratsamt auszuüben, 
die die nötige Bekanntheit haben 
und bei der Stimmbevölkerung 
Sympathien geniessen.» Ob die 
AL zu den Stadtratswahlen an-
treten wird, entscheide man bis 
Ende des Monats.� js.

Stadtrat: SP-Fraktionschef Urs Tanner bezweifelt, dass die AL ihren Sitz verteidigen kann

«Dass die SP antreten wird, ist gesetzt»

Wer wird neben Daniel Preisig (SVP), Peter Neukomm (SP), Katrin Bernath (GLP) und Raphaël Rohner 
(FDP) nach den Wahlen im Stadtrat politisieren?� Peter Pfister



Lehmanns 
Erfindung

JUSTIZ  Ein Unternehmer  wurde von der vereinigten Filmindustrie  
Hollywoods übers Ohr gehauen. Doch Gerhard Lehmann schlug zurück.

von Marlon Rusch

Auf Gerhard Lehmanns Tisch steht Sonntagsporzellan und eine 
Etagere mit Weihnachtskeksen. Ich sitze in einem Einfamilien-
haus in einer Klettgaugemeinde, der Gastgeber giesst Kaffee in 
die Tassen. Das Setting: Besuch bei Opa. Dann erzählt Lehmann, 
wie er Hollywood das Fürchten lehrte.

Einen Stock höher befindet sich ein Büro, von dem aus er 
einen jahrelangen Kampf gegen die mächtigen Filmstudios der 
US-amerikanischen Westküste führte. Das Resultat des Rechts-
streits: 15 Laufmeter Akten. Und dutzende Millionen Dollar, 
welche die Filmstudios Lehmann zahlen mussten. Sie hatten 
Lehmanns Erfindung gestohlen, ein System zur Bekämpfung 
von Filmpiraterie. Die Studios wurden selber zu Piraten. Doch 
Lehmann hat sie besiegt. 

Wie hoch seine Entschädigung war, darf Gerhard Lehmann 
nicht sagen; eine Verschwiegenheitsklausel verbiete es ihm. Und 
auch sonst könne er jetzt hier nicht alles erzählen: «Einiges aus 
meinem Leben kommt dann in meinen Memoiren, wenn ich 
tot bin. Wenn ich es früher erzähle, bin ich früher tot.» Der 
71-Jährige verzieht keine Miene.

Es ist einer dieser Momente in den zwei Stunden an Leh-
manns Küchentisch, in denen man nicht so recht weiss, ob man 
in diesem gut angezogenen, freundlichen Bildungsbürger einen 
Schaumschläger oder einen emeritierten Geheimagenten ver-
muten soll. Vermutlich ist er beides nicht. 

Aufgewachsen in Berlin, machte der junge Filmfan in den 
60er-Jahren eine Ausbildung in einem Kopierwerk. Da habe er 
sich bald auch um die Studenten der Filmhochschule geküm-

mert, habe ihr Material bearbeitet, ihnen Tipps gegeben.  Die 
Filmstudenten, mit dem sich Lehmann die Zeit um die Ohren 
schlug, trugen Namen wie Wolfgang Petersen, der später Das 
Boot drehen und bald darauf in Hollywood mit Clint Eastwood, 
John Malkovich, Brad Pitt oder George Clooney die richtig gros-
sen Kisten realisieren sollte. Oder Holger Radtke, der erst später 
als Rosa von Praunheim zum schrillen Vorreiter der deutschen 
Schwulenbewegung wurde.  

Ein Studi namens Martin Scorsese

Offenbar war Lehmann gut. Nach der Lehre arbeitete er als 
technischer Direktor für eine grosse Filmfirma in New York und 
wurde um die ganze Welt geschickt, betreute Filmproduktionen 
für BBC. Als die NASA Berechnungen machte für eine Film-
Dokumentation über den Kosmos, war Lehmann im November 
1980 als Techniker in der Kommandozentrale in Pasadena, als 
die Voyager die ersten Bilder des Saturns auf die Erde schickte. 
Eines Tages sei in New York ein junger Kerl aufgetaucht, ein 
Filmstudent, der 300 000 Dollar gewollt habe. Die Firma habe 
sie ihm gegeben. So seien Taxi Driver und Mean Streets entstan-
den. Der Filmstudi hörte auf den Namen Martin Scorsese.

Schnell wird klar: Lehmann ist ein guter Erzähler. Immer 
wieder macht er spektakuläre Andeutungen – um den Zuhörer 
dann erbarmungslos auflaufen zu lassen. 

So sei er etwa früh in die Politik reingeraten. Ein Leben in 
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der SPD. Einmal habe man ihn – ohne dass ihm das damals be-
wusst gewesen wäre – als Abgeordneten der Bundesrepublik an 
einen internationalen Umwelt-Kongress geschickt. Dort habe 
er «den Schweden erklärt, was Umwelt bedeutet». 1971 sei das 
gewesen. Mehr will er nicht erzählen.

Springen wir stattdessen zum 17. September 2003. Der Tag 
hätte den Durchbruch in Lehmanns Karriere bedeuten können: 
Erstmals wollte er Hollywood seine grösste Erfindung präsen-
tieren. Hätte alles geklappt, hätte er «mehr als 100 Millionen 
Dollar verdient». Stattdessen ist er in den folgenden 16 Jah-
ren unfreiwillig zum Experten für internationales Patentrecht 
geworden. 

Am diesem 17. September ist Lehmann mit zwei Män-
nern verabredet. Einer von ihnen ist der oberste Techniker 
des Milliardenkonzerns Warner Brothers in Europa. Die beiden 
Herren sind angereist, um sich eine Erfindung vorstellen zu 
lassen, mit der sich eine der grössten Gefahren der internatio-
nalen Filmbranche bekämpfen lassen soll: Piraterie. Gerhard 
Lehmann sollte sich noch lange Zeit verfluchen, dass er den 
Männern an diesem Herbsttag seinen Gral gezeigt hat. Doch 
was hätte er anderes tun sollen? «Ich habe das Verfahren erfun-
den, um den Weltmarkt zu kontrollieren», sagt er. Und der Film-
Weltmarkt ist nunmal in Hollywood.

Der heilige Gral

Nach Jahren als Filmtechniker auf der ganzen Welt gründete 
Lehmann Anfang der 80er-Jahre eine Firma mit dem sperrigen 
Namen «Film und Video Untertitelung Gerhard Lehmann AG» 
und begann, Filme in mehr als 40 Sprachen zu übersetzen. «Un-
tertitel waren damals Neuland in Deutschland», sagt er. «Und als 
ich erstmals in der Schweiz im Kino war, waren die Untertitel 
in die Rolle hineingeätzt. Ich habe die Hände über dem Kopf 
zusammengeschlagen.» 

Der Tüftler Lehmann entwickelte verschiedene Verfahren 
und Geräte, um die Qualität der Untertitel zu verbessern. Mit 
einer neuartigen Lasertechnik war er bald bundesweiter Markt-
führer und beschäftigte zwei Dutzend feste und ein paar Hun-
dert freie Mitarbeiter, die in verschiedenen Ländern für ihn 
übersetzten. Die Kontakte zur internationalen Filmbranche 
waren gut, der Laden brummte – doch Lehmann lehnte sich 
nicht zurück. «Seit den 80ern beschäftigte ich mich mit der 
Frage, wie man Raubkopierer bekämpfen kann. Ich habe lange 
experimentiert, aber das Kopieren selber lässt sich nicht verhin-
dern.» Stattdessen hat Lehmann ein Verfahren entwickelt, mit 
dem man Kopierer überführen kann.  

Die Erfindung funktioniert in etwa so: Die originalen Film-
rollen der Filmstudios werden mit einer Art Wasserzeichen ver-
sehen. Taucht eine illegale Kopie auf, können die Studios rück-
verfolgen, wo die undichte Stelle war. So weit, so gut. Doch das 
Wasserzeichen muss so in die Filmrollen eingebaut werden, dass 
es von den Raubkopierern nicht erkannt und rausgeschnitten 
werden kann. Also setzte Lehmann beim Ton an. 

Wir befinden uns in den 90er-Jahren, gerade hat sich der Di-
gitalton durchgesetzt, in den man nicht hineincodieren kann. 
Doch zur Sicherheit läuft auf den Filmrollen auch ein unhörba-
res, analoges Reservesystem mit, das einspringt, falls der Digital-
ton mal ausfallen sollte. Also liess Lehmann das Digitalsystem 
für den Bruchteil einer Sekunde ausfallen und setzte auf dem 
analogen System genau in diesem kurzen Moment sein Wasser-

Gerhard Lehmann 
vor seinen Akten. In 
der Hand ein  
Beweisstück, ein 
Filmband von 
«Harry Potter und 
der Feuerkelch», wo 
seine Erfindung zum 
Einsatz kam. 
Peter Leutert
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zeichen. Ein Gutachter sollte Jahre später vor einem US-ameri-
kanischen Gericht konstatieren: «Das ist genial.» Der Gutachter 
war der Erfinder des Dolby-Tons.

Die beiden Männer von Warner Brothers liessen sich Leh-
manns Erfindung erklären, zeigten sich interessiert und zogen 
von dannen. Sie müssten sich beraten. «Wir waren bereit», sagt 
Lehmann. «Wir hätten innert Wochenfrist die Maschinen be-
kommen können, hatten genügend Platz. Das wäre explodiert!» 
Doch Warner Brothers meldete sich nicht mehr. Stattdessen war 
Lehmanns Erfindung wenige Wochen später in Gebrauch – 
ohne dass er Lizenzgebühren erhalten hätte. Umgesetzt von 
einem anderen Zulieferer von Warner Brothers. 

Als Lehmann reklamierte, habe der Konzern mit einer 
Unterlassungsklage gedroht. Später übernahmen die anderen 
Filmproduzenten Hollywoods das Verfahren – von 20th Century 
Fox über Paramount Pictures bis hin zu Walt Disney. Sie hätten 
dank seiner Erfindung in den kommenden Jahren Ausfälle in 
Milliardenhöhe verhindern können. «Sie können sich vorstel-
len, wie ich mich gefühlt habe», sagt Lehmann und schenkt 
Kaffee nach.

Zwei Tote und ein Schatten

Seine 2006 eingetragene und 2015 eher zufällig nach Schaffhau-
sen verlegte Firma heisst «Medien Patent Verwaltung AG». Der 
Name zeigt, womit sich Lehmann in den folgenden 15 Jahren 
beschäftigt hat. 

Eine Kürzestfassung: 2006 erhielt er seine ersten Patente. 
2014 hat ein New Yorker Gericht eine Patentverletzung fest-
gestellt. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte Lehmann mehrere  
Millionen Dollar in Rechtsstreitigkeiten gesteckt. Ohne 
Prozessfinanzierer, die sich eine satte Entschädigung erhofften, 
wäre ihm wohl der Schnauf ausgegangen. Schliesslich habe er 
nach dem New Yorker Urteil ein Vergleichsangebot seitens der 
Filmindustrie akzeptiert. Das Verfahren noch vor eine Jury zu 
ziehen, hätte einen weiteren Millionenbetrag verschlungen. 
Lehmann sagt, er hätte zwar noch viel mehr herausschlagen 
können, «aber meine Uhr tickt, ich bin jetzt 71» – er habe end-
lich einen Schlussstrich ziehen wollen. Und schiebt dann  nach: 
«In dem Verfahren gab es zwei Tote, und ich selber bin zwölf 
Jahre lang beschattet worden, hatte lange Zeit Polizeischutz. Da 
ist Korruption im Spiel. Es geht um Milliarden.» Wieder will er 
nicht ins Detail gehen.

Wenn alles stimmt, was Gerhard Lehmann erzählt, hat er 
gute Gründe, heikle Details seines Lebens nicht der Presse zu 
erzählen. Kein Schaumschläger, kein emeritierter Geheimagent. 
Doch wieso überhaupt die Öffentlichkeit? 

Heute, nachdem 2018 die letzten Vergleichsverhandlungen 
abgeschlossen waren, hat Lehmann eine neue Mission. Sie klingt 
nicht gerade bescheiden: «Ich will das europäische Patentrecht re-
vidieren.» Dieses würde die grossen Konzerne geradezu einladen, 
kleinen Startups ihre Erfindungen zu stehlen. Also hat Lehmann 
Gespräche geführt. Mit den Verbänden Economiesuisse und Swiss-
mem, mit dem Institut für geistiges Eigentum. Doch die würden 
das Problem nicht erkennen. Bleiben noch die Medien. Lehmann 
kann sich in langen Monologen über das unglückliche Patent-
recht verlieren – und die Öffentlichkeit soll davon erfahren.

Es ist erneut ein Kampf David gegen Goliath. Doch eines 
hat Lehmann nun: Geld. Und die Gewissheit, dass er schon ein-
mal einen Riesen in die Knie gezwungen hat. 
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Romina Loliva

Dieter Wiesmann braucht kaum 30 Zeilen 
und ein paar Akkorde, um es auf den Punkt zu 
bringen. Blos e chlini Stadt, statt Wulchechratzer, 
Schiiterbiige, statt High Society blos Dameriige. In 
Schaffhausen wird das Etikett Provinz mit Stolz 
getragen. Wir brauchen hier nicht jeden Trend 
mitzumachen. Wenn überall sonst der Retro-
kult zelebriert wird, lächeln wir milde. Und 
wenn alle den Dichtestress beklagen, schauen 
wir mit Schlafzimmerblick auf die Welt. Manch-
mal ist das etwas mühsam, manchmal möchte 
man sich die Haare raufen (siehe Seite 3), aber 
manchmal ist es auch gut. Richtig gut. 

Wie zeigt sich, wenn man die Schwelle der 
Freihandbibliothek Agnesenschütte betritt. 

Kinder suchen sich fantastische Geschichten 
heraus, Schülerinnen grübeln über geometri-
schen Formeln, Filmnerds begeben sich auf die 
Suche nach versteckten Schätzen. Dieser Ort 
lebt. Von Lesemüdigkeit, oder gar von einem 
langen Abschied vom Buch, der sonst weit und 
breit konstatiert wird, keine Spur. Die Schaff-
hauserinnen und Schaffhauser lesen gerne und 
viel. Print stirbt nicht aus, nicht hier. 

Unsere Bibliotheken sind gut besucht 
und konnten in den letzten Jahren deutlich 
an Kundschaft dazugewinnen. 2019 wurden 
300 000 Medien ausgeliehen, das Angebot 
wird stets ausgebaut: E-
Books, Musik- und Film-
streams und digitale Zeit-
schriften sind mittlerweile 
Standard. Downloads ma-
chen mittlerweile rund 30 
Prozent der Ausleihen aus. 
Und dennoch, die meisten 
zieht es in die Bibliothek der 
Bücher wegen: das Rascheln 
des vergilbten Papiers beim 
Umblättern, der leicht modrige Geruch in der 
Nase, das Gewicht in den Händen. Die Nost-
algie, die von einem Bibliothek-Buch ausgeht, 
passt ganz gut zu Schaffhausen. Und weil das, 
was wir lesen, vielleicht mehr darüber aussagt, 

wer wir sind, als wir selbst wissen, ist die «Best-
leiher»-Liste der Schaffhauser Bibliotheken 
wie ein Blick in den Spiegel, den wir nun wa-
gen, furchtlos und ehrlich. 

Eine Dame im besten Alter

Die Hitparade, die jedes Jahr publiziert wird, 
deckt sowohl die Belletristik wie auch die 
Sachbücher ab. Etwas für das Herz und etwas 
für den Verstand, sozusagen. Wenn es nach 
dem Büchergeschmack geht, ist Schaffhausen 

eine scharfsinnige Dame 
im besten Alter mit breiten 
Interessen. Sie ist neugierig, 
aber in Massen, abenteuer-
lustig und dennoch heimat
verbunden. Die eigene Ge-
schichte hat es ihr angetan. 
Und weil sie manchmal 
gerne eigensinniger und 
unerschrockener wäre, lässt 
sie sich von Revolutionä-

rinnen aus der Vergangenheit inspirieren. So 
überrascht es nicht, dass Tochter des Geldes 
von Eveline Hasler das meistausgeliehene 
Buch des letzten Jahres ist. Die Biografie der 
Industriellen-Tochter Mentona Moser, die als 

Hitparade Romane:
1. Tochter des Geldes
2. Der Stotterer
3. Die Mondschwester

Du bist, 
was du liest

LITERATUR  Schaffhausen ist 
eine heimatliebende Dame 
mit grossen Träumen und 
Verdauungsproblemen – 	
zumindest wenn es nach dem 
Büchergeschmack geht. 
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Kommunistin ihr Leben lang die Faust für die 
internationalen Solidarität in die Höhe reck­
te, fasziniert. Die Dame Schaffhausen ist trotz 
dem bürgerlichem Aussehen im Herzen doch 
eher rot. Und dass sie allgemein geschichts­
interessiert ist, beweisen Titel wie Der Sänger 
(Platz 4) und Ein Bild von Lydia (Platz 6) von 
Lukas Harmann, der in seinen Romanen histo­
rischen Figuren Leben einhaucht. 

Ein Leben in der Vergangenheit tut aber 
auf die Länge nicht gut. Deshalb gönnt sich 
Schaffhausen, wie es sich für eine heitere Dame 
gehört, auch etwas Spass. Besonders gern ver­
sinkt sie in den Seiten der Bücher von Lucinda 
Riley (Die Mondschwester auf Platz 3 und Der 
verbotene Liebesbrief auf Platz 9), in denen es 
um grosse Familiengeheimnisse und schicksal­
hafte Begegnungen geht. Angerührt mit etwas 
Mystik und einer grosszügigen Prise Kitsch 
bietet Riley die perfekte Kulisse, um entlang 
des Lindlis auf dem Rücken eines muskulösen 
Bocks in den Sonnenuntergang zu reiten. Das 
ist wahrscheinlich in der Tat weniger roman­
tisch als gedacht, aber träumen darf man ja 
noch.

Ganz frei von Skandalen ist sowieso nie­
mand, darum dürfen Kriminalgeschichten na­
türlich nicht fehlen. Dabei geht unsere Dame 
pragmatisch vor und hat auch hier ein Herz 
für die Heimat: Mit Donna Leon (Ein Sohn 
ist uns gegeben auf Platz 8) geht sie auf Num­
mer sicher, mit Martin Walker findet sie gleich 
das eine oder andere nützliche Rezept (Menu 
surprise auf Platz 7) und mit Joël Dicker (Das 
Verschwinden der Stephanie Mailer auf Platz 5) 
berücksichtigt sie nationale Literatur, wenn 
auch aus dem Welschland. Es soll niemand be­
haupten, sie wage sich nicht über den Rösti­

graben. Sowieso zeigt sich unsere Dame gerne 
patriotisch: So schweizerisch wie dieses Jahr 
haben die Schaffhauserinnen und Schaffhauser 
länger nicht mehr gelesen. Neben den bereits 
erwähnten Hasler, Hartmann und Dicker ge­
sellen sich auch Charles Lewinsky (Der Stotte-
rer auf Platz 2) und Alex Capus (Königskinder 
auf Platz 10). Wohl ausgelesen ist hingegen die 
Neapel-Saga von Elena Ferrante (Meine geniale 
Freundin), deren Bücher es nicht mehr in die 
Top Ten schaffen. 

Fern- und Bauchweh

Fernweh hat die nette Dame 
trotzdem. Was uns zur Kate­
gorie des Verstandes führt. 
Wissenserweiterung muss 
nämlich auch sein. Auf Rei­
sen geht sie klimabewusst 
nicht allzu weit weg – Sie erraten es –, am liebs­
ten nach Italien. Die Reiseführer führen zu weis­
sen Stränden und kristallklarem Wasser (Sardi-
nien auf Platz 3), mit dem Zug in fünf Stunden 
zur Modehauptstadt (Mailand auf Platz 7) und 
zum Wandern an die steile Küste (Ligurien auf 
Platz 9). Um die Heimat aber nicht gänzlich 
aus den Augen zu lassen, wandert der Histori­
ker Matthias Wipf mit (Die Bombardierung von 
Schaffhausen auf Platz 10).

Auf dem Rückweg packt die Dame aber 
das schlechte Gewissen. In Italien ist Völlerei ja 
fast Pflicht, was sich auf der Waage bemerkbar 
macht. Hinzu grummelt es gewaltig im Bauch. 
Darum werden Ratgeber aus dem Regal geholt. 
Mit Bast Kast (Der Ernährungskompass auf Platz 
5) geht es auf die Suche nach der perfekten Er­

nährungsweise, um dann herauszufinden, dass 
die Mittelmeerkost gerade wegen des euphori­
schen Einsatzes von Olivenöl sehr gesund ist. 
Nächster Versuch: Ist vielleicht etwas an den 
Superfoods dran? Die Ernährungs-Docs (Super-
gesund mit Superfoods auf Platz 6) sagen ja. Aber 
wer jetzt schon an Quinoa und Goji-Beeren 
denkt, schätzt unsere Dame völlig falsch ein. 
Denn der Pragmatismus zieht sich durch: Die 
Superfoods sind heimisch und leicht erhältlich. 

Brokkoli und Spinat zum 
Beispiel. 

Gegen die Darmgeräu­
sche hilft das Gemüse aber 
wenig, im Gegenteil. Es ist 
Zeit, schweres Geschütz auf­
zufahren: Darm mit Charme 
von Giulia Endres. Darin er­
klärt eine junge, kecke Ärz­
tin, wie wir richtig auf dem 
Klo sitzen, was ihr viel Geld 

und der Menschheit weniger Hämorrhoiden 
beschert hat. Eine Win-win-Situation. Auch für 
Schaffhausen, so scheint es, denn das Buch hat 
nach drei Jahren in Folge knapp den ersten Platz 
verpasst. Vom Podest gestossen wurde die Päps­
tin der Verdauung von einer First Lady. Genauer 
von DER First Lady. Denn unsere Dame will zu­
mindest gedanklich hoch hinaus, wer könnte da 
besser als Vorbild dienen als Michelle Obama 
(Becoming auf dem 1. Platz)? 

Schliesslich siegt das Herz über den Ver­
stand. In den Himmel schaut man mit Stephen 
Hawking (Kurze Antworten auf grosse Fragen auf 
Platz 8) und Raketen kann man schon mal aus 
Papier basteln (Papierzauber von Annika Flebbe 
auf Platz 4). Schliesslich will manchmal auch 
blos e chlini Stadt nach den Sternen greifen.

Hitparade Sachbücher:
1. Becoming
2. Darm mit Charme
3. Sardinien

Liebe Rätselfreunde, das Kreuzweise vom 19. Dezember war verhältnismässig klein, aber offenbar nicht unbedingt leichter zu lösen.  
Wer jedoch die neusten lokalen Politpossen mitverfolgt hat, konnte auch ohne viel Mühe auf das Lösungswort PFLASTERSTEINE  
kommen. Zwei Dutzend richtige Einsendungen haben uns erreicht. Den Preis – ein Hunderternötli oder ein AZ-Jahresabo – gewinnt  
Thomas Meier. Herzliche Gratulation! mr.

WAAGRECHT (J + Y = I): 9 DER ZAUBERER VON OZ. 16 EUROPAMEISTERIN. 19 KOBANE (Kobe, Kane). 20 HARDLINER. 23 OREGANO (Yoko Ono, 
Rega). 24 LEE (abgeneigt). 25 OASIS. 27 AMSLER. 30 BNP (Paribas). 31 ATA (türkisch: Vorfahr). 32 IMMUN (Im Mund). 33 LEONOR. 34 DINO (Zoff). 
35 DISKO(-thek). 37 HIRTE. 38 TUERKEN (Yann Sommer). 39 KOSMETIKA (Kos, me, Tika). 43 Piero ESTERIORE. 45 ASSISTS. 47 SCHMUCKETUI. 51 
PIGS (Schweinehunde). 52 CT. 53 VERANKERUNG (Vera Kaa). 54 HOHL (Kohl, Hohler). 55 WELTNUDELTAG. 57 INTERNA. 58 OBERSTUFEN. 63 ANTI 
(Tina). 64 RAND. 65 AUBAMEYANG (Yin und Yang).   

SENKRECHT (J + Y = I): 1 EDER (Büsingen). 2 ERROR. 3 PAPAGENO (Mozart). 4 SEEHOFER (Horst). 5 LES REINES (Prochaines). 6 ART DECO. 
7 KORIANDER. 8 UNINSPIRIERT (Uni). 10 EU-KOMMISSION (Blocher). 11 (Haus zum) ZOBEL. 12 RIALTO (Alt-Bier). 13 VELOBRUECKE (Dura­
duct). 14 ONE. 15 ZERSTOERUNG (Störeier). 17 ANARCHISTEN. 18 MENELIK. 21 SPARNEIGUNG. 22 FAIDO (Fado). 26 JANKO (Janka). 28 SMS.  
36 Martin KESSLER(loch).  40 MIGHTY (Manfred Mann). 41 TTC (Tischtennisclub). 42 ACETO (Aceton). 43 EHR. 44 TUNDRA (Steppenwolf). 46 SPHINX. 
48 MAU (Smaug). 49 KELTE. 50 TUA (Tuareg). 53 VLAD (Dracula, Twilight). 55 WRAP. 56 NBU (Nichtberufsunfall). 59 EBB (Engl.: Ebbe). 60 SM (Sado 
Maso, Christian Grey, Multiple Sklerose, Mara Salvatrutcha). 61 UI (ui ui). 62 FAZ (Frankfurter Allgemeine Zeitung).

DES RÄTSELS LÖSUNG
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Koonis Schlaglicht

An dieser Stelle blickt Illustratorin Kooni zurück auf 
den vergangenen Monat. Die AZ-Redaktion gibt jeweils 
ein Stichwort vor. Diesmal, passend zum Jahreswechsel: 
«Gute Vorsätze». 
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Marlon Rusch

Für Eitelkeiten ist derzeit wenig Platz in der 
Kunsthalle Vebikus. Böse Zungen könnten be-
haupten, die Mitglieder des Vereins würden 
seriell abgefertigt. Ein Regime der Pedanten, 
die den Künstlerinnen und Künstlern zenti-
metergenaue Vorgaben machen. Einen Kreis 
haben sie zur Verfügung, 30er-Radius, der  
Abstand zum nächsten Kreis ist fix. Wer kommt 
und sein Werk installieren möchte, darf den 
Ort nicht frei wählen – er hat sich einzurei-
hen.  Es seien auch Künstler gekommen und 
wieder abgezogen, um es später nochmals zu 
versuchen, sagt Renate Eisenegger. Sie sagt es 
– und lacht. Und sofort wird klar: Ein Regime 
der Pedanten sucht man hier vergebens.  

Es ist wieder Zwischensaison im Vebikus. 
Und traditionellerweise wird diese tote Zeit 

genutzt, um die zahlreichen Mitglieder des 
Vereins einzuladen, zusammen eine grosse 
Gruppenausstellung zu bestreiten.  

Diesmal lautet das Konzept: «Auf den 
Punkt gebracht». Ausgedacht hat es sich Rena-
tes Mann René Eisenegger (siehe das AZ-Por-
trät vom 17. Oktober 2019). «Der Kreis ist ein 
ungewöhnliches Format für Zeichner», sagt 
sie. «Man muss anders überlegen.» Bei Bild-
hauern sei das anders, da sei der Kreis eine 
Selbstverständlichkeit.

Das Ausstellungskonzept soll die Künst-
lerinnen und Künstler anregen. Da sei die 
formale Ebene: Wie packt man sein Werk in 
diesen Punkt rein? Dann die inhaltliche: Wie 
bringt man sein Schaffen oder eine bestimmte 
Aussage auf den Punkt? 

Dutzende Punkte wurden seit dem 23. De-
zember gestaltet. Die «Ouvert» im Vebikus ist 
meist bereits ein wenig Begegnungsraum, be-
vor sie eröffnet wird. Das Konzept scheint auf-
zugehen, die Künstlerinnen und Künstler ha-
ben die Aufgabe verschiedenartig gelöst.

Da ist eine Kuckucksuhr von Marc Roy, 
die kurz nach jeder vollen Stunde um Auf-
merksamkeit ruft. Da ist eine Arbeit von Leo 
Bettina Roost namens Amazon; eine Karton-
schachtel, die einen Quadratschädel darstellt, 

die Fratze ein Smiley aus Narrenschellen. «Ein 
Konzentrat einer kritischen Sicht auf den Kon-
zern», konstatiert Renate Eisenegger. 

Die einen Künstlerinnen haben ihre 
Zeichnungen gebracht und in den Kreis ge-
hängt, andere, wie Sandra Fehr-Rüegg, haben 
Installationen auf den 60er-Durchmesser mass-
geschneidert. Katharina Bürgin nutzte den ge-
schlossenen Rahmen für ein Triptychon über 
die Jagd. André Bless projiziert seinen Kreis. 
Renate Eisenegger selber hat ihre Kreise im-
mer wieder verändert. Erst vor wenigen Tagen 
ist sie nachts in den eisigen Keller gestiegen, 
hat ihre alten Krieger-Bilder ausgegraben und 
drei Konterfeis in einen Kreis gekleistert – ein 
Kommentar zu den aktuellsten geopoliti-
schen Auswüchsen im Nahen Osten. 

«Ich kann sagen: Zumindest ich hatte 
Freude mit dem Spiel», sagt sie und lacht. 

«Auf den Punkt gebracht» wird am Frei-
tag, 10. Januar, um 19 Uhr eröffnet.  
Am Sonntag, 19. Januar, um 15 Uhr liest 
Raphael Burri aus der Novelle «Einstein 
in Schaffhausen» des Autors Lionel 
Trümpler. 

9. Januar 2020 — KULTUR

Tobias Mattern malt für eines seiner Werke einen Punkt; das Raster, in dem sich die Künstlerinnen und Künstler austoben dürfen.�   Peter Pfister

Auf den PunktAuf den Punkt

KUNST  Die Ausstellung 
«Ouvert» im Vebikus gibt  
den Kunstschaffenden ein 
Raster vor – es ist rund.
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Adelina Gashi

Santa erfüllt alle Klischees und Vorurteile, 
die man so über Rapper und Rapperinnen 
haben kann: die tiefe Verbundenheit zu sei-
ner «Hood» und seinen «Jungs», er gibt nen 
«Fick» auf seine Hater, rappt über Bitches, Dro-
gen und Waffen. Ganz so, wie es die grossen 
Gangster-Rapper vor ihm schon getan haben: 
2Pac, Biggy und später Eminem, 50 Cent und 
Co. Nur, dass sie nicht, wie Santa, in Stein am 
Rhein gross geworden sind, einer Kleinstadt, 
die alles andere als gangster ist. Darum ist San-
tas Sound auch eher Rap us dä Gass (Santas 
allererster veröffentlichter Song) als Rap aus 
dem Ghetto. 

Der doppelte Santa

Am 20. Dezember 2019 veröffentlichte der 
Steiner Rapper seine neue Platte Strubi Flowz. 
Die selbsternannte Schaffhauser «Legende» 
hat mit dem Berliner Produzenten Soma zu-

sammengespannt. Entstanden ist ein «sehr 
rundes Album für jede Gefühlslage», schreibt 
Santa auf seiner Facebook-Seite. Das kann erst-
mal alles bedeuten. Hört man aber in das Al-
bum hinein, ist das Rätsel schnell gelöst. Das 

Album ist nicht nur für die was, die sich vor 
dem Ausgang dröhnende Bässe und aggres-
sive Texte reinziehen wollen, sondern auch 
für den verkaterten Morgen danach, wenn 
man im Bett liegt – hier schafft ein melan-
cholischer Santa Abhilfe. Die Kunstfigur San-
ta vereint zwei Charaktere: Da ist der harte 

Gangster-Santa, aber auch der nachdenkliche 
Santa, der von seiner schwierigen Vergangen-
heit erzählt.

Im Track Mini Gegend rappt Santa vom 
einengenden Gefühl, das ihn in seiner 
Schaffhauser Heimat manchmal überkommt: 
«Lueg, ich liebe mini Gegend, aber mäng-
mol ischs mir zwenig, will die Träum, won 
ich hege, teiled ihr doch eh nid.» Der Rapper 
verarbeitet seine Zwiegespalteinheit, die sich 
zum einen in Heimatliebe und zum anderen 
in der Sehnsucht nach einem Ausbruch aus-
drückt. Er will nicht für immer der «Rapper 
vom Dorf bleiben», sagte er kürzlich in einem 
Interview der Schaffhauser Nachrichten. 

Deepe Texte, nice Flows

Mini Gegend überzeugt – weil authentisch. 
Das harte Getue rückt in den Hintergrund, 
stattdessen gibt sich Santa von seiner verletz-
lichen und selbstkritischen Seite. Sein Rap 

«Rap us dä Gass»
HIP-HOP  Der Rapper Santa aus Stein am Rhein hat kürzlich sein neues Album 
«Strubi Flowz» veröffentlicht und will damit die Schweizer Rapszene erobern. 

Rapper Santa heizte 
dem Publikum 
am «bandXost» in 
Schaffhausen ein .
Foto: zVg

«Lueg, ich liebe mini 
Gegend, aber mängmol 
ischs mir zwenig.»
Santa
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wird deshalb auch nicht von tiefen schnellen 
Beats, sondern entspannten Synthieklängen 
begleitet. Santa beweist auf Strubi Flowz, dass 
er ein vielfältiger Künstler sein will und kann, 
der mit Leichtigkeit zwischen verschiedenen 
Flows, genauso wie verschiedenen Charakte-
ren wechselt. 

Gangster für den Erfolg

Gewalt, Exzess, Melancholie und Selbstkritik 
halten sich auf Strubi Flowz die Waage. Sound 
für jede Stimmung eben. Für die gleichnamige 
Single zum Album hat Santa einen Videoclip 
aufgenommen. In einer orangen Trainerjacke 
performt er, umringt von seinen Jungs, vor hei-
matlicher Kulisse und stellt klar, dass sich besser 
niemand mit ihnen anlegt: «Du ficksch mit de 
Beschte, da im wilde Weschte. Da wetsch gar nid 

teschte, also am beschte hebsch dini Fresse, oder 
hüt wird din Letschte.»

Natürlich meine er das nicht ernst, wenn 
er darüber rappt, wie er seine Gegner mit einer 
Knarre plattmacht. Aber das gehöre nun mal 
in der Rap-Szene dazu, sagt er. Santa bedient 
sich der gängigen Attribute des brutalen, aber 
gleichzeitig tiefgründigen Gangster-Rappers, 
weil er wohl weiss, dass das zieht. Der Erfolg 
gibt ihm schliesslich recht. Er wurde als Pu-
blikumsliebling am bandXost-Wettbewerb in 
Schaffhausen mit einem Preis belohnt und hat 
innerhalb von drei Jahren drei Alben veröffent-
licht. Das Schweizer Hip-Hop-Magazin Lyrics 
pusht ihn und sein Album Strubi Flowz momen-
tan auf ihrer Website als «Release im Spotlight». 
Seinen Platz in der regionalen Rapszene hat er 
sich längst gesichert. Der nationale Durchbruch 
dürfte damit auch nicht weit sein. 

Das dritte Album von Santa:«Strubi Flowz».
Erschienen am 20. Dezember 2019 unter 
seinem eigenen Label SAR.

STELLEN

 STADTSCHULRAT
 Vorstadt 43 
	 8200	Schaffhausen
	 Tel.	052	632	53	35

An	den	Schulen	der	Stadt	Schaffhausen	werden	rund	3500		Schülerinnen	und	
Schüler	in	13	Schulhäusern	und	37	Kindergarten-Abteilungen	unterrichtet.	
Auf	das	neue	Schuljahr	2020/21	 sind	bei	uns	diverse	Stellen	 im	Teil-	und	
Vollpensum	neu	zu	besetzen.	Wir	suchen	

Kindergartenlehrpersonen 

Primarlehrpersonen 
Fachlehrpersonen für textiles und nicht textiles Werken 
Real- und Sekundarlehrpersonen
Lehrpersonen an Einschulungs- und Sonderklassen
Wir	wünschen	uns	 lebensfrohe,	engagierte	Kolleginnen	und	Kollegen,	die	
über	die	Unterrichtstätigkeit	hinaus	auch	Interesse	an	Schulentwicklungs-	und	
Teambildungsprozessen	haben.	

Für	weitere	Auskünfte	steht	Ihnen	Yvonne	Wäckerlin,	Personaladministration	
Lehrpersonen,	Telefon	052	632	53	34,	E-Mail	yvonne.waeckerlin@stsh.ch,	
zur	Verfügung.	

Gerne	nehmen	wir	 Ihre	vollständige	Bewerbung	mit	Foto	elektronisch	bis	
am	16.	Februar	2020	unter	folgender	Adresse	entgegen:	http://www.stadt-
schaffhausen.ch/Stellenangebote.

ANZEIGE

Unrichtig adressierte Zeitungen werden von 
der Post als unzustellbar zurückgesandt.
Wir bitten Sie, uns Ihre neue Adresse mitzuteilen:  
Tel. 052 633 08 33 oder E-Mail abo@shaz.ch

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

 

2.  SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATS 
Dienstag, 21. Januar 2020, 18.00 Uhr,  
im Kantonsratssaal

Traktandenliste
1. Abschlussbericht vom 10. September 2019 zur 

Umsetzung der Massnahmen Frühe Förderung in 
der Stadt Schaffhausen (im vereinfachten Verfahren)

2. Vorlage des Stadtrats vom 15. August 2019: 
Abgabe der Liegenschaft Rheinschulhaus im Bau-
recht an die «Stiftung Forum für Weiterbildung» 

3. Postulat Bea Will (AL) vom 20. August 2019: 
Gender-, familien- und rollstuhlgerechte öffentli-
che Toiletten

4. Postulat Diego Faccani (FDP) vom 20. August 
2019: Ist die heutige Struktur der Städtischen 
Werke noch zweckdienlich?

5. Postulat Till Hardmeier (FDP) vom 3. September 
2019: Rheintreppen anstatt R(h)einrutschen

 
Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 7. Januar 2020

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATS:  
Die Präsidentin: Nicole Herren

Nächste Sitzung: Dienstag, 18. Februar 2020, 
18.00 Uhr



Sonntag, 12. Januar
9.30	 Eucharistiefeier mit Pfr. Klaus 

Gross, an der Orgel David 
Stamm.

Christkatholische Kirche 
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen
Samstag, 11. Januar 
20.00	St. Johann-Münster: Taizé-Nacht der 

Lichter mit Pfr. Matthias Eichrodt im 
Münster. Taizé-Lieder singen mit den 
Jugendchören der Singschule MKS, 
CHORISMA (Junger Chor Schaffhau-
sen) und Adhoc-Erwachsenenchor. 
Leitung: Hans-Jörg Ganz

Sonntag, 12. Januar 
09.30	Buchthalen: Gottesdienst mit Pfr. Da-

niel Müller, 1Thess 5,1–11 «Zeiten und 
Fristen»

09.30	Steig: Gottesdienst mit Pfrn. Nyree 
Heckmann, Fahrdienst Scherrer

10.15	St. Johann-Münster: Gottesdienst mit 
Pfrn. Bettina Krause im St. Johann, He-
bräer 4, 14–16, «Verständnis für unsere 
Schwächen»

10.15	St. Johann-Münster: Ökumenischer 
Gottesdienst in der Waldfriedhofkapelle, 
«Übergänge im Leben und im Tod» (Der 
Kampf am Jabbok). Mitwirkende: Pfrn. 
Beatrice Heieck-Vögelin, Vikar Pascal 
Eng, Querflöte Bea Kunz, Orgel Peter Leu 

10.30	Buchthalen: Gedenkfeier zur Aufhebung 
der Gräber von 1993–1994. Friedhof 
Buchthalen mit Pfr. Daniel Müller

11.20	Gesamtstädtisch: Ökumenische 
Feier zur Grabfelderaufhebung in der 
Waldfriedhofkapelle mit Pfrn. Beatrice 
Heieck-Vögelin, Vikar Pascal Eng

17.00	Zwingli: Nachtklang-Gottesdienst mit 
Pfr. Wolfram Kötter, «Ich glaube, hilf 
meinem Unglauben» – Gottesdienst zur 
Jahreslosung 2020 mit Chinderhüeti 

Montag, 13. Januar 
07.30	AK+SH: Ökumenische Morgenbesin-

nung in der St.-Anna-Kapelle beim 
Münster, mit Markus Allenbach / EMK

19.00	Gesamtstädtisch: Dialog im Zwingli 
in der Zwinglikirche, «Glanz und Gloria 
– Wie das Heilige menschlich macht»; 
Referent: Prof. Dr. Ralph Kunz, Zürich; 
Musik: Stephanie Senn; Apéro riche, 
Tischgespräche, Podium

Dienstag, 14. Januar 
07.15	St. Johann-Münster: Meditation im 

St. Johann
07.45	Buchthalen: Morgenbesinnung in der 

Kirche 
12.00	Zwingli: Quartierzmittag für Alle – ein 

Treff für Jung und Alt. Anmeldung bis 
Montag, 17 Uhr (auf Beantworter oder 
E-Mail)

14.00	Steig: Malkurs im Pavillon. Auskunft: 
theres.hintsch@bluewin.ch

19.30	Buchthalen: Heilmeditation im Hof-
AckerZentrum

Mittwoch, 15. Januar 
09.30	Buchthalen: Gedächtnistraining im 

HofAckerZentrum mit dipl. Gedächtnis-
trainerin Katharina Ott

14.00	St. Johann-Münster: Arche im Hof-
meisterhuus, Eichenstr. 37. Nachmittag 
für Kinder vom ersten Kindergarten bis 
2. Klasse

14.30	Steig: Mittwochs-Café im Steigsaal
18.00	Zwingli: Palliative-Café. Thema: «Wie 

möchte ich sterben?» Gäste: Angela 
Bänteli und Ingo Bäcker

19.30	St. Johann-Münster: Kontemplation 
im Münster: Übung der Stille in der 
Gegenwart Gottes (Seiteneingang)

Donnerstag, 16. Januar 
09.00	Zwingli: Vormittagskaffee 

14.00	Buchthalen: Nachmittag 60plus im 
HofAckerZentrum, «Musik ist Trumpf!» 
– ein geselliger Nachmittag zum Mit-
singen und Tanzen mit dem Trio Gisela, 
Richi & Max

14.00	Buchthalen: Malkurs im HofAcker-
Zentrum

14.30	Steig: Lesegruppe im Pavillon. Buch: 
«Ein Bild von Lydia» von Lukas Hart-
mann

16.15	Steig: Fiire mit de Chliine in der Steig-
kirche

18.45	St. Johann-Münster: Abendgebet für 
den Frieden im Münster

Freitag, 17. Januar 
18.00	Zwingli: Der ANDERE Gottesdienst 

mit Team Der ANDERE Gottesdienst, 
Thema: Zeit

19.00	St. Johann-Münster: FunFactory 
(Jugendtheatergruppe) im Hofmeister-
huus, Eichenstr. 37. Für 5.–8.-Klässler, 
Spielen, Improvisieren und Bewegen

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 12. Januar
10.00	Gottesdienst mit Dorothe Felix, im 

Anschluss Aufhebung einer Grabreihe 
mit Liturgie

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden

Evangelisch-reformierter Kirchenrat	 Ministerium und Pfarrkonvent
des Kantons Schaffhausen	 der Evangelisch-reformierten Kirche
	 des Kantons Schaffhausen

	 Schaffhausen, im Januar 2020

Wir nehmen Abschied von

Pfarrer Hans-Alfred Girard
1920–2019

Er wirkte als Pfarrer von 1956 bis 1963 in Beggingen und von 1968 bis 1985 in Neun-
kirch und war zudem Dozent in der Schaffhauser Organistenausbildung. Er wird uns in 
dankbarer Erinnerung bleiben. 

Im Namen des Kirchenrats:	 Im Namen des Ministeriums
Pfr. Wolfram Kötter	 und des Pfarrkonvents:
Kirchenratspräsident	 Pfr. Dr. Joachim Finger, Dekan

Die Trauerfeier ist am 17. Januar um 14.30 Uhr in der Peterskirche Basel.

Traueradresse:
Marie-Louise Girard-Ziegler, Kannenfeldplatz 15, 4056 Basel

BAZAR

Sammler kauft 
Briefmarkensammlung
Zahle faire Preise – 079 703 95 62

KLAVIERSPIELEN LERNEN
im neuen Jahr? – Schnuppern kostet nichts! 
Claudia Caviezel, caviezelcla4@bluewin.ch 
oder Tel: 052 672 65 14

Theater Sgaramusch: Tätärätätäää
für Menschen ab 5 Jahren
Haberhaus Bühne, So, 12. Jan., 14.00 
www.schauwerk.ch

Theatersport - Improtheater
KAMMGARN, Fr, 17. | Sa, 18. Jan., 20.30 
www.schauwerk.ch

Römisch-katholische Kirche 
im Kanton Schaffhausen
www.kathschaffhausen.ch
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AB DO 9.1.

  Das gleiche Elend

Der neue französische Leinwandstreifen Les 
Misérables hat schon einen gewissen Zusam-
menhang mit Victor Hugos Roman. Aber ein 
Kostümschinken erwartet Sie hier nicht – ganz 
im Gegenteil. Der Thriller von Regisseur Ladj 
Ly pulsiert geradezu vor Aktualität. Das Ge-
schehen um den Sondereinheits-Polizisten 
Stéphane Ruiz (Damien Bonnard) lehnt sich 
an die Unruhen in den Pariser Banlieues aus 
dem Jahr 2005 an. 
20.15 UHR, KIWI-SCALA (SH)

SA 11.1.

  Jugendhelden

Träumen wir oder sind wir wach? Donners-
blitz, wir sind wach! Sie sind tatsächlich zu-
rück, die Helden unserer Jugend, die Ska-Prin-
zen vom Planeten der Coolness (so spricht die 
Erinnerung): Nguru! Eingeladen vom Openair 
Hallau, das schon mal eine Vorwärm-Run-
de im Winter macht. Begleitet werden die 
Ska-Punkrocker von den Bündnern Malenco. 
Nostalgie durchflute unsere nicht mehr ganz 
jugendlichen Körper!
21.30 UHR, FASSKELLER (SH)

SO 12.1.

 Aus dem Clownleben

Neues Jahr, neues Glück: Wer's letzten Septem-
ber verpasst hat, kann es jetzt nochmal sehen: 
Der neuste Streich von Theater Sgaramusch. Tä-
tärätätäää! Ja, so heisst das Stück aus dem Le-
ben der Clowns, mit dem Nora Vonder Mühll 
und Stefan Colombo Jung und Alt begeistern. 
Was ist, wenn die Show beginnt? Und man al-
len Ansprüchen genügen muss – und zudem 
vielleicht etwas publikumsscheu ist? Hier hö-
ren Sie ein Liedchen davon.
14 UHR, HABERHAUSBÜHNE (SH)

MI 15.1.

  Wanderlust

Ein bisschen Bewegung gefällig? Die Senioren 
Naturfreunde Schaffhausen laden zum ge-
meinsamen Wandern. Dieses Mal wird unter 
der Wanderleitung von Peter Stüssi der Plane-
tenweg von Siegershausen nach Kreuzlingen 
beschritten. 
TREFF: 11 UHR, BAHNHOFSHALLE (SH)

DO 9.1.

  Hendrix' Groove

Die Live-Musikveranstaltungs-Konzertreihe 
im Haberhaus startet in die nächste Jahresrun-
de. Den Auftakt macht das Bodan Art Orches-
tra, das eine sensationelle Dichte von tollen 
Komponisten und Arrangeuren aufweist. Seit 
seiner Gründung 2010 spielt das Orchester 
ausschliesslich Eigenkompositionen seiner 
Mitglieder. Auf der aktuellen Tour widmet es 
sich Jimi Hendrix, der vor 50 Jahren verstarb, 
und interpretiert seine Musik ganz neu. 
20.30 UHR, HABERHAUSBÜHNE (SH)

DI 14.1.

  Völkerrecht

Auch im neuen Jahr warten die Silberfüchse 
wieder mit spannenden Vorträgen auf: Heute 
haben sie Andreas Schiess eingeladen, der zum 
Thema Genfer Konventionen/humanitäres 
Völkerrecht referiert. Er war Delegierter beim 
Internationalen Komitee vom Roten Kreuz 
(IKRK) und arbeitete für die UNO und das 
Aussenministerium der Schweiz. 
14.15 UHR, HUUS EMMERSBERG (SH)

MI 15.1.

  Autoritäre Liebeslieder

Beschwingt, sehr komisch und und klug: Das 
ist Tina Teuber – nach Selbstbeschrieb be-
gnadete Komikerin, überirdische Musikerin, 
Kernkompetenz auf dem Gebiet des autoritä-
ren Liebesliedes. In Schaffhausen kommt man 
in den Genuss eines Chanson-Kabaretts vom 
Feinsten unter dem Titel Wenn du mich verlässt, 
komm ich mit.
19.30 UHR, STADTTHEATER (SH)

Tel. 052 643 28 46
Natel 079 437 58 88
www.schneider-bedachungen.ch

A. Schneider
Bedachungen AG

August Schneider 
Geschäftsführer

Im Hägli 7
8207 Schaffhausen

FR 10.1.

  Jazz-Runde

Und auch Schlagzeuger Bernie Ruch ist dieses 
Jahr wieder am Start. Heute jazzt er mit dem 
St. Galler Pianisten Roger Näf und mit Clau-
dio Bergamin an der Trompete und Dominik 
Schürmann am Kontrabass aus Basel. 
20.30 UHR, ORIENT (SH)
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WETTBEWERB Ein Eintritt für das Kiwi-Scala zu gewinnen!

Peinigender Dreikönigstag

Hmmmm. Welches soll ich denn jetzt nehmen? Peter Pfi ster

Auf der Gummibootsfahrt mit 
unserem Basler Korrespondenten 
Daniel Faulhaber hatte ich ihn im 
letzten Sommer dabei, meinen 
arg ramponierten Strohhut. Da-
mals versprach ich Daniel zwar, 
das Wrack zu entsorgen, brachte es 
dann aber doch nicht übers Herz. 
Manchmal ist es gut, wenn man 
einiges in seiner Requisitenkam-
mer hat. So auch letzte Woche, als 
ich froh war, einen «alten Hut» 
hervorziehen zu können.

Die richtige Lösung aus dem 
Hut gezaubert hat auch Barbara 
Simmler Schüle, wir wünschen 
ihr viel Vergnügen beim «Thea-
tersport», einem Dauerbrenner 
im Schauwerkprogramm.

Das neue Jahr liegt noch 
fast unberührt vor uns. Noch ist 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Scha� hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Scha� hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

völlig o� en, was es uns bringen 
wird. Ist in den endlosen Weiten 
seiner Sekunden und Stunden ein 
Juwel für uns verborgen? So wie 
in einem Dreikönigskuchen ein 
kleiner Plastikkönig steckt? Aber 
in welchem Stück? Manchmal 
könnte man irre werden und lässt 
den Finger endlos kreisen. Wie 
heisst dieses Leiden, in eine Rede-
wendung gepackt?  pp.

Kompetenzen fürs Leben

 Anmeldeschluss für das Studium: 1. Juni 
Zulassungsvoraussetzungen: www.phsh.ch

✆ Für ein Gespräch stehen wir Ihnen gerne 
zur Verfügung: 043 305 49 00

Informationsveranstaltung zum Studium
Di 14. Januar 2020, 19.00 – 20.00 Uhr

Pädagogische Hochschule Schaffhausen, Ebnatstrasse 80, Schaffhausen

Pädagogische Hochschule Schaffhausen
www.phsh.ch

Drei Studiengänge:
Kindergarten, Kindergarten- und Unterstufe, Primarstufe

i

ANZEIGE

WIR SIND DA
UND BLEIBEN DA

100 JAHRE
SCHAFFHAUSER AZ

Die Schlankere
Normalerweise liegt sie,
eng an die andere, an die Beleibtere geschmiegt,
allmorgendlich im Briefkasten.
Zuweilen fehlt sie allerdings, die Schlankere,
weiss Gott warum,
und ich vertiefe mich besonders gründlich in die andere,
die mich umfassender bedient und doch nicht sättigt.
Hingegen regt sie meinen Appetit auf jene Schlanke an,
die mir jetzt fehlt,
weil sie – trotz ihrer 70 Jahre –
noch munter widerspricht und vieles
was die andere, die Mollige, wortreich verschweigt,
beim Namen nennt.
So soll es sein.
So soll sie bleiben, die schlanke Jubilarin:
Reizvoll und wach und unbrav.

Markus Werner in der «Schaffhauser AZ»
vom 30. November 1988

Der Autor
Adrian Knoepfli, geb. 1948, arbeitet als Wirtschafts-
historiker in Zürich. Publikationen unter anderem über
Alusuisse, Georg Fischer, Saurer, das Elektrizitätswerk
des Kantons Schaffhausen, die Ersparniskasse Schaff-
hausen, die Gemeinnützige Gesellschaft Schaffhausen
und das Zürcher Hallenstadion. Mitautor des Wirt-
schaftskapitels der Schaffhauser Kantonsgeschichte,
der Stadtgeschichte Stein am Rhein und der
Winterthurer Stadtgeschichte.

ISBN – 978-3-908609-11-7
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Adrian Knoepfli.
Wir sind da und bleiben da.
100 Jahre Schaffhauser AZ

Die dramatische Geschichte
einer  Lokalzeitung, die gerade
neu erblüht.

191 S.

Aktuell im «AZ»-Bücher-Shop

| Verlag || am ||| Platz ||||

Verlag am Platz |

| Verlag || am ||| Platz ||||
1

2

3

Tiefpreis* nur für «AZ»-Leser/innen
*bei Abholung an der Webergasse 39, Schaffhausen, 1. Stock.

Bestellungen über verlag@shaz.ch oder 052 633 08 33
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Bsetzischtei

An der Wahlfeier für Nicole Herren (Seite 8) 
gab es wie jedes Jahr mehr oder weniger wit-
zige Sprüche und Geschenke. Darunter: ein 
Kreidespray zum Parkplätze-Selbermalen, der 
am späteren Abend vor dem Kronenhof gleich 
ausprobiert wurde. Und siehe da: Es dauerte 
keine halbe Stunde, bis jemand seinen schwar-
zen SUV auf dem temporären und inoffiziellen 
Parkplatz abgestellt hatte. Ganz im Sinne des 
«Parkplatzfriedens» müsste nun konsequenter-
weise ein Altstadtparkplatz zumindest vorüber-
gehend aufgehoben werden.� mg.

Wir getrauen uns, Obiges zu berichten (ohne 
Namen zu nennen), und vertrauen darauf, 
dass niemand juristische Konsequenzen zu 
befürchten hat. Es gibt nämlich ein Präjudiz: 
Als die Juso vor einigen Jahren mit der glei-
chen, wetterunbeständigen Sprayfarbe «1:12» 
auf die Pflastersteine schrieb, verzichtete die 
Stadt auf eine Anzeige. Weil die Juso damals 
eine Rechnung für die Reinigung erhielt, sei 
hier sicherheitshalber darauf hingewiesen, 
dass diejenigen, die den Kreidespray schenk-
ten, versprochen haben, im Falle des Falles die 
Verantwortung zu übernehmen.� mg.

Kürzlich kochte ich für ein paar Freunde wie-
der einmal Pizzoccheri. Die Teigwaren aus 
Buchweizenmehl sind nicht gerade ein kalo-
rienarmes Essen. Neben Kartoffeln, Mangold 
und viel Knoblauch kommt eine ganze Menge 
Butter und Käse in dieses währschafte Gericht. 
Für einen Kalorienabbau sorgte die Lektüre 
der neuen, verschlimmbesserten deutschen 
Version des Rezepts auf der Rückseite der Kar-
tonschachtel. Offensichtlich hatte die Teigwa-
renfirma ein rudimentäres Übersetzungspro-
gramm über das italienische Original laufen 
lassen: «nach ein paar minuten schnitt das ge-
müse in kleine stücke», hiess es da etwa. Das 
Rezept kulminierte im Rat: «Um Pizzoccheri 
besser schmecken zu können, ist es ratsam, ihn 
mit einer Prise frisch gemahlenem Peep sehr 
heiss zu trinken.» Wir kugelten uns vor Lachen 
und langten noch einmal kräftig zu. Mit einem 
gehörigen Schuss Peep natürlich.� pp.

Kolumne  •  In Szene gesetzt

Aussen. Waldlichtung. Tag

Der Wald liegt friedlich auf dem kleinen 
Hügel, wie eine grüne Daunendecke. Am 
Waldrand stehen vier Gestalten und schau-
en konzentriert auf den Boden vor ihnen. 
Es sind Förster und Försterinnen mit dün-
nen Faserpelzen, jeder trägt eine andere Far-
be. Die Försterin mit dem blauen Faserpelz 
hält einen Spaten in der Hand. Sie streckt 
prüfend die Hand aus, macht drei gezielte 
Schritte gegen Westen und steckt den Spa-
ten in die Erde. 

Blau Hier ist perfekt.

Der Förster mit dem roten Faserpelz schüt-
telt energisch den Kopf und zieht pfeifend 
Luft durch seine Zähne. 

Rot Da hat er zu wenig Sonne. 

Er nimmt den Spaten aus der Erde, schaut 
prüfend in den Himmel hoch und pinnt 
ihn zwei Meter weiter in den Boden. 

Rot Hier ist perfekt. 

Der Förster im gelben Faserpelz räuspert 
sich. Er bewegt unsicher seinen Zeigefin-
ger und druckt sich um eine klare Aussage, 
stattdessen macht er einen aufgescheuch-
ten Hopser auf den Spaten zu und versetzt 
ihn um einen halben Meter zurück. Unsi-
cher steckt er ihn in die Wiese, aber nicht 
tief genug. Der Spaten legt sich langsam auf 
die Seite und plumpst dann auf den Boden. 
Der Förster verkriecht sich peinlich berührt 
in seinen gelben Faserpelz. 

Rot Du meine Güte.

Der Förster in Rot will sich nach dem Spaten 
bücken, wird dann aber von der Försterin 
im schwarzen Faserpelz zurückgehalten. Sie 
bückt sich nach dem Spaten und rammt ihn, 
ohne genau zu schauen, in den Boden. 

Schwarz Wer einen Baum pflanzt, wird 
den Himmel gewinnen. 

Die Försterin in Blau verwirft die Hän-
de.

Blau Können wir nicht einfach einen 
verfluchten Baum pflanzen und unsere 
Zusammenarbeit besiegeln? 

Es ist eine Sekunde still, dann bricht Cha-
os aus. Schwarz und Rot streiten um den 
Spaten, Blau und Gelb reissen am kleinen 
Bäumchen, bis dessen rosa Schleife abfällt. 
Eine Gruppe Zuschauer steht unweit von 
ihnen. Alle schauen ungläubig auf die vier 
zankenden Faserpelze. Ein Journalist zückt 
langsam seinen Fotoapparat und drückt 
auf den Auslöser. 

Fanny Nussbaumer 
schreibt als Story­
tellerin Theaterstücke 
und Drehbücher. In 
diesem Format geht 
sie auf die Suche nach 
dem Drama hinter der 
Schlagzeile.

«Der Wald vor lauter Bäumen»

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Die Schaffhauser Drogenszene und -politik hat sich 

in den letzten Jahrzehnten stark verändert. Lesen 

Sie bei uns den Heroin-Report.

Die Schlagzeile
«Gemeinsame Waldpflege ge-
plant.» Die Rafzerfelder Ge-
meinden prüfen die gemeinsa-
me Waldbewirtschaftung.
30. Dezember 2019 
Schaffhauser Bock online.



JANp
 Tina Teubner: «Wenn du mich 

verlässt komm ich mit»
Chanson-Kabarett mit Tina Teubner  

und Ben Süverkrüp  MI 15. 19:30

NRW Juniorballett:  
«#zauberflöte 3.0»

Tanztheater nach Wolfgang 
Amadeus Mozart  DO 16. 19:30
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www.stadttheater-sh.ch

VORVeRKAuf
Mo – fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-foyer  

Kinoprogramm
09. 01. 2020 bis 15. 01. 2020

Sa/So 14.45 Uhr
LATTE IGEL UND DER MAGISCHE WASSERSTEIN 
Tierisches Animationsabenteuer über die mutige 
Igeldame Latte und das Eichhörnchen Tjum, die 
ihren Heimatwald vor einer drohenden Dürre 
bewahren wollen.
Scala 1 - Deutsch - 4 J. - 83 Min. - 3. W. 

tägl. 17.15 Uhr
THE FAREWELL
Eine herzerwärmende Tragikomödie. «Einer der 
besten Filme des Jahres 2019.» Independent (UK)
Scala 1 - Ov/d/f - 10 J. - 100 Min. - 3. W.

tägl. 20.00 Uhr
KNIVES OUT – MORD IST FAMILIENSACHE
Köstlich-unterhaltsames Mörder-Raten mit Daniel 
Craig, Chris Evans, Jamie Lee Curtis, Toni Collette, 
Don Johnson und Michael Shannon.
Scala 1 - E/d/f - 8 J. - 131 Min. - 2. W.

Do 14.30 Uhr
PANDORA’NIN KUTUSU
Scala 1 - Tr/d - 16 J. - 112 Min. - Cinedolcevita

tägl. 20.15 Uhr
LES MISÉRABLES
Frankreichs Oscar-Kandidat 2020 ist ein zorniger, 
kraftvoller, authentischer Film von unbändiger 
Energie und Dringlichkeit. «Der Film hat alles, was 
es zum Kultfilm braucht.» RTS Culture
Scala 2 - F/d - 14 J. - 102 Min. - Première

Sa/So 14.30 Uhr
DER BÄR IN MIR
CH-Dokumentarfilm von Roman Droux mit Bä-
ren-Bildern von einzigartiger Nähe und Emotio-
nalität vor der atemberaubenden Kulisse Alaskas.
Scala 2 - Deutsch  - 6 J. - 92 Min. - 5. W.

tägl. 17.30 Uhr
JUDY
Biopic über die Hollywood-Ikone Judy Garland 
auf ihrer letzten Konzerttour in London 1968, 
grandios gespielt von Renée Zellweger. «Die Pre-
formance des Jahres!» Rolling Stone
Scala 2 - E/d/f - 12 J. - 118 Min. - 2. W.

Fr 22.30 Uhr und So 11.30 Uhr
MIA MADRE
Scala 2 - It/d - 16 J. - 106 Min. - Filmclub Scala

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

IMMOBILIEN

ZH-Weinland: mitten in ruhigem Dorf 
ohne Durchgangsverkehr zu vermieten

Bauernhaus 6-Zimmer
sanft und ökologisch renoviert 
Nebengebäude und Land nach 
Absprache; guter ÖV 
weinlandbauernhaus@bluewin.ch
079 969 51 99

SA 11 JAN 
11.00 Soundchaschte (W) 
15.00  Homebrew (W) 
20.00  DJ Ritsch`s All Music

SO 12 JAN 
10.00  World of Sounds
16.00  Klangunwelt 
18.00 Full Effect

MO 13 JAN 
06.00  Easy Riser 
09.00  Music Al Dente 
17.00  Homebrew 
18.00 Pop Pandemie 
20.00  Kriti 
22.00  India Meets Classic

DI 14 JAN 
06.00   Easy Riser 
18.00   Indie Block 
20.00   Boomboxx Frequency

FR 10 JAN 
06.00  Easy Riser 
18.00 SERVICE: complet 
19.00  Migration Mix 
20.00  Was uns bewegt (W)

DO 09 JAN 
06.00   Easy Riser 
16.00   Rasaland 
21.00   Come Again

MI 15 JAN 
06.00  Easy Riser 
16.00  Indie Block 
19.00  Aqui Suiza! 
21.00  Pincho Poncho

DO 16 JAN 
06.00   Easy Riser 
16.00   Rasaland 
18.00   Ghörsturz 
19.00   Bloody Bastard

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER KNABENMUSIK
Am Samstag, 11. Januar,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

•  Mitgenommen wird: Altpapier,
das gebündelt beim jeweiligen
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr
für die Sammlung bereitsteht.

•  Nicht mitgenommen wird:
Altpapier in Tragtaschen,
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!

AMTLICHE PUBLIKATION

/

Die nächste Einwohnerratssitzung 
findet am Donnerstag, 16. Januar 
2020, 19.00 Uhr in der Aula Rhyfall-
halle statt.
Die Traktandenliste ist unter der Rubrik 
Einwohnerrat auf www.neuhausen.ch 
zu finden.

Beschlüsse des Einwohnerrats, die 
dem fakultativen Referendum unterste-
hen, werden nur in den Schaffhauser 
Nachrichten publiziert sowie im Infor-
mationskasten beim Gemeindehaus 
angeschlagen.

Die Sitzung ist öffentlich.

Inserat
in der Schaffhauser AZ

Ausgabe vom Donnerstag, 9. Januar 2020

zweispaltig

Auftraggeber:
Reformiertes Pfarramt Steig
Pfrn. Nyree Heckmann
Nordstrasse 33
8200 Schaffhausen

Rechnung an:
Evang-ref. Pfarrkapitel der Stadt Schaffhausen
Pfr. Matthias Eichrodt
Münsterplatz 32
8200 Schaffhausen

dia
im zwingli

log

Montag, 13. Januar, 19 - 21.30 Uhr
Tagungszentrum Zwinglikirche

   glanz und gloria
– wie das heilige menschlich macht

Referat von Prof. Dr. Ralph Kunz
Universität Zürich

Improvisation am Flügel
Stephanie Senn

Apéro riche, Tischgespräche, Podium

Eintritt frei, Kollekte

Eine Veranstaltung des Pfarrkapitels 
der Evang.-ref. Kirchgemeinden in 
der Stadt Schaffhausen

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Schöne Aussichten
Auch 2020 schöne Fensterplätze mit 

bester Aussicht auf den Rhein
Aktuell: Bodensee- und Meerfisch- 

spezialitäten, Muscheln

AMTLICHE PUBLIKATION

Terminkalender

Naturfreunde 
Schaffhausen.
Sonntag, 19. 1. 20
Selektionswan-
derung nach 
Diessenhofen in 
drei Gruppen
Treff Gruppe 1: 
8.20 Uhr Bahnhof 
SH, Gruppe 2: 9.40 
Uhr Bushof SH, 
Gruppe 3: 11 Uhr 
Bahnhofhalle SH
Anmeldung bis  
Donnerstag, 16. 1. 20
Info/Anmeldung 
Tel. 052 672 51 36

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsberatungs-
stelle der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8. Jeweils 
geöffnet Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18–19.30 Uhr. 
Tel. 052 624 42 82
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